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Erstes Ranptatück .
Wlie Vönig Etzel um Briemhild werben liess und wie sie gen Bunenland fuhr .

Zu dieſer Zeit geſchah es , daß dem König Etzel ſeine Frau Helche ſtarb und er darauf ſann ,

Sum:m ein ander Weib zu werben “ ) . Da riethen ihm ſeine Freunde zu Kriemhild , der Wittib

in Burgundenland , ſprechend : „ Wollt Ihr gewinnen ein adlich Weib , die beſte und höchſte

Frau , ſo je ein Fürſt freite , ſo nehmt Kriemhild ; der ſtarke Sigfrid war ihr Mann . “ Darauf 5

der mächtige König : „ Wie möchte das geſcheh ' n? Bin ich doch ein Heide und ſie iſt eine

Getaufte . Eine Chriſtenfrau iſt ſie und wär ' es alſo ein Wunder , ließe ſie ſich von mir

werben . “ Dawider die ſchnellen Degen : „Vielleicht doch thut ſie es, um Eures hohen Namens

und Eurer großen Macht willen . Man ſollt ' es alſo verſuchen bei dem edlen Weib . Gut

wär ' es Euch , ihren wonneſamen Leib zu minnen . “ Und der König : „ Wem unter euch ſind

Land und Leute am Rheine bekannt ? “ Gab zur Antwort der gute Markgraf Rüdeger von

Bechelaren : „ Von meinen Kinderjahren her kenn ' ich die edlen Könige , Gunther und Gernot
und auch Giſelher . Sie walten in Tugenden und Chren , wie vor ihnen allzeit gethan ihre

Ahnen . “ Wiederum der König : „ Freund , Du ſollſt mir ſagen , ob Kriemhild hier Krone

tragen ſoll und ob ſie ſo ſchön von Geſtalt , wie mir geſagt worden . “ — „ Sie kommt an

Schönheit wohl meiner Herrin gleich , der vielreichen Helche. Keines Königs Weib auf der

weiten Erde kann ſchöner ſein . Wer ſie gewinnt , mag Wonne genießen “ ) . “ — „Wohllan ,

Rüdeger , ſo wirb ſie mir , bei Deiner Treue ! Und wird Kriemhild mein Weib , ſo lohn' ich

Dir ' s , wie ich nur immer kann . Aus meiner Schatzkammer heiß ich Dir ſchenken , daß Du

mit Deinen Geſellen in Freuden leben magſt ; auch an Roſſen und Kleidern laß ich Dir be —

ſchaffen , ſo viel Du haben willſt zu dem Botenritt . — „Unloͤblich wär ' es mir , gehrte ich

Deines Gutes . Ich will auf eigene Koſten Dein Bote an den Rhein ſein . Hab' ich doch

all mein Gut aus Deiner Hand . “ — „ Wohl , wann willſt Du fahren zu der Minniglichen ?

Gott behüte eure Fahrt und das Glück helfe mir , daß die Frau mir gnädig ſei . — „ Bevor*——
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wir dieſes Land räumen , müſſen wir uns mit Gewand und Waffen ſo verſehen , daß wir vor

den Burgundenfürſten mit Ehren beſtehn mögen . Fünfhundert waidliche Mannen will ich mit

mir führen zum Rheine , ſolcher Art , daß man in Burgundien ſagen müſſe , nie noch habe ein

König ſo manchen Mann auf Botſchaft ausgeſandt ) . Binnen vierundzwanzig Tagen heben
wir uns von hinnen und will ich' s der Gotelind , meiner lieben Ehefrau , ſagen laſſen , daß ich
auf Werbung fahre nach Kriemhild . “

——
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Darnach ſandte er nach Bechelaren , und als die Markgräfin von der Botenfahrt horte ,
wurde ſie traurig , denn ſie gedachte in Minne der ſchönen Helche und ob ſie jemals wieder eine
ſolche Herrin gewinnen würde . Nach ſieben Tagen ritt Rüdeger aus dem Hunenlande “ ) , zur
Freude König Etzels . In der Stadt zu Wien bereitete man den Fahrenden ihre Gewande und
wurden dieſe auf Saumroſſen vorausgeſandt gen Bechelaren , allwo Rüdegers Frau Gotelind
ſeiner harrte , die ihn und ſeine Fahrtgefährten gar wohl empfing . Auch ſeine liebe Tochter ,
die junge Markgräfin , war ſeines Kommens froh und ſprach da lachenden Mundes : „ Hoch —
willkommen ſeid uns , mein Vater , und auch ihr , ſeine Mannen ! “ Zierlichen Dank bot da
mancher gute Ritter der Jungfrau . Da die edle Markgraͤfin von Rüdeger Naͤheres über ſeinen
Botenritt erfahren hatte und wie er zum Rheine reiten wollte , auf daß Kriemhild unter den
Hunen die vielgewaltige Herrin würde , ſagte Frau Gotelind : „ Das wolle Gott , da wir ſo
manche Ehren ihr zugeſtehen hören . Vielleicht daß ſie meine vormalige Herrin Helche uns
erſetzt und ſo mag ſie immerhin bei den Hunen die Krone tragen . “

Nachdem die Markgräfin ihres Mannes Fahrtgefährten mit Vorrath aus ihrer Kleider —
kammer verſehen hatte , ritten ſie aus am ſiebenten Morgen von Bechelaren und hinauf durch' s
Baierland , ſo ſtattlich in Wehr und Waffen , daß ſie nur ſelten von Räubern angerannt wurden .

Innerhalb zwölf Tagen kamen ſie an den Rhein , wo ihre Ankunft nicht verhohlen bleiben
fonnte . Man meldete dem König Gunther und ſeinen Mannen , daß fremde Gäſte kämen .
Er fragte , ob Einer ſie kenne . Derweil ſah man an den ſchweren Laſten , welche die Saum⸗

roſſe der Fremden trugen , daß ſie vielreich ſein müßten , und man ſchuf ihnen Herberge in der
Stadt . Jedermann nahm es Wunder , wer die Unbekannten wären , und der Vogt vom Rheine
fragte Hagen , wer ſie wohl ſein möchten . Darauf der Held von Tronje : „ Ich ſah ſie ja noch
nicht. Sobald ich ſie erſchaue , ſag' ich Euch, von wannen ſie in dieſes Land kamen . “ Unter —
weilen verließ der Botſchafter ſeine Herberge und kam mit ſeinen Mannen gar ſtattlich zu Hofe
geritten . Sprach da, lals er ſie reiten ſah) , der ſchnelle Hagen : „ Lange zwar iſt ' s her , ſeit

icch den Herren zuletzt geſehen ; dennoch aber däucht mich , es könne kein Anderer ſein denn

Rüdeger , der kühne Degen aus den huniſchen Landen “ ) . “ Warf der König ein : „ Wie ſollt '
ich wohl glauben , daß Der von Bechelaren hieher in dieſes Land käme ? “ Doch Gunther hatte
kaum ſo geredet , als der kühne Hagen den guten Rüdeger deutlich erkannte . Er lief mit allen

ſeinen Freunden hinunter in den Hof , allwo die fünfhundert Ritter raſſelnd von ihren Roſſen
ſtiegen . Da wurden wohl empfangen Die aus Hunenland und laut rief ihnen Hagen von

Tronje zu : „ Willkommen , all ihr Degen ! Willkommen , Herr Vogt von Bechelaren und all '
˖ ihr ſeine Mannen ! “ Des Koͤnigs nächſte Magen kamen grüßend heran und ſagte Ortwein

von Metz zu Rüdeger : „ Lange ſchon währte es , ſeit wir ſahen ſo werthe Gäſte . “
Die Fremden boten Dank für ſo freundlichen Willkomm und gingen mit dem Heerge⸗

ſinde in den Saal , wo ſie den König fanden . Der ſtand auf von ſeinem Sitze mit höfiſchen
Sitten und ging entgegen dem Gaſte mit rechten Züchten . Wie ihnen ziemte, empfingen Gunther
und Gernot den guten Rüdeger . Der König nahm ihn bei der Hand und geleitete ihn zu ſeinem
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eigenen Sitz und hieß den Gäſten kredenzen vielguten Meth und Wein vom allerbeſten , ſo am

Rhein zu finden . Derweil waren auch Giſelher und Gere herbeigekommen , ſowie Dankwart
und Volker , und begrüßten auch ihrerſeits die edlen Ritter . Da ſprach der König Gunther :

„Nicht verwind ' ich das Fragen . Ihr ſollt mir ſagen , wie ſich gehaben Etzel und Helche im

Hunenland . “ Gab zur Antwort der Markgraf : „ Gerne geb' ich Euch Kunde . “ Damit

ſtand er auf von ſeinem Sitze , er und alle ſeine Mannen , und ſagte : , So Ihr es erlaubt ,

Fürſt , ſag' ich Euch an die ganze Märe , die ich bringe . “ Darauf der König : „Laßt mich
und meine Mannen hören , was Märe man uns entbietet . “ Da ſprach der biderbe Bote :

1 . . . . . . 4 885 — —-— — 3 — — —



*
*.

*

0

72
6

NN 79

„ Mein großer Vogt entbietet Euch an den Rhein ſeine treuen Dienſte , Euch und allen Euren

Freunden . Der edle König läßt Euch klagen ſeine Noth . Freudlos iſt ſein Volk , denn todt

iſt ſeine Frau , die vielreiche Helche , meines Herren Weib . Verwaiſet iſt nun manch eine

Jungfrau , Kinder edler Fürſten , die ſie erzogen hats ?) . Daher große Trauer im Lande, denn
da iſt Niemand , der die Verwaiſeten alſo pflegte . “ Gab zur Antwort König Gunther :
„Lohn' ihm Gott , daß er mir und meinen Freunden ſeine Dienſte ſo willig entbietet . Gern

empfang ' ich ſeinen Gruß und auch ihm hinwiederum ſollen dienſtbereit ſein meine Magen und

Mannen . “ Dann ſprach der Recke Gernot : „ Die Welt muß der ſchönen Helche Tod be —

klagen , von wegen der vielen Tugenden , die ihr eigen waren . “ Beiſtimmte dieſem Hagen ,
der vielzierliche Degen “ ) . Darauf wieder Rüdeger , der edle Bote : „ Wenn Ihr , König , mir

es erlaubt , ſag' ich Euch noch mehr, was mein lieber Herr Euch hieher entbietet , ſeit ihn Helche' s
Tod in Trauer verſetzte . Man hat meinem Herren berichtet , Kriemhild , Eure Schweſter , ſei
mannlos , maßen Herr Sigfrid geſtorben . Verhält es ſich ſo und wollt Ihr darein willigen ,
ſo ſoll ſie die Krone tragen vor König Etzels Recken . Das hieß mich mein Herr ihr ſagen . “
Worauf der König wohlgezogen : „ Mit meinem Willen geſchieht es , ſo meine Schweſter dazu
willig iſt . Wie ſollt ' ich' s Etzeln verſagen ? Binnen heut und drei ( ſieben ) Tagen thu' ich
Euch kund , ob Kriemhild in die Werbung willige . “

Wurde nun den Gäſten gaſtlich Gemach beſchafft und ward ihnen ſo gedienet, daß
Rüdeger geſtehen mußte , Freunde hab' ſer unter Gunthers Mannen , und alſo weilte er da bis

zum dritten Tag . Derweil berief der König ſeine Rathmänner , zu erfahren , ob ſeine Magen
meinten , daß Kriemhild den edlen König Etzel küren ſollte zum Mann . Alle riethen ſie dazu ,
nur Hagen nicht , zu Gunther redend : „ Seid Ihr recht bei Rath , ſo willigt Ihr nicht darein ,
ob ſie auch wollte . — „ Warum ſollt ' ich' s hindern ? Gönn ' ich doch der Königin , was ihr
Gutes noch widerfahren kann . Sie iſt meine Schweſter und uns ſelbſt muß angelegen ſein,
was ihr Ehre bringen kann . “ — „ Redet nicht ſo. Kenntet Ihr den König Etzel , wie ich ihn
kenne , ſo ſchüf' es Euch Sorge , würd ' ſer Kriemhild8s Mann . “ — „ Warum aber ? Ich kann

mich wohl vor ihm wahren . Wird ſie auch ſein Weib , ſo komm ' ich ihm doch nie ſo nahe,
daß ich Uebles von ihm zu befahren hätte . “ — „ Es iſt nicht wohlgethan . “ Da ſprach der

Degen Giſelher : „ Ei , Freund Hagen , meint Ihr es treulich , ſo vergütet meiner Schweſter das

viele ihr angethane Leid . Ihr habt es wohl verdient um ſie , daß ſie Euch gram , und ſolltet

nicht hindern wollen , was hinfort ihr noch glücken mag . “ Darauf Hagen : „ Was ich fürchte ,

freiſam ſag' ich' s. Wird ſie Etzels Weib und lebt ſie lange genug , ſo vergilt ſie uns ihr Leid

mit ſchwerem Leide . Bedenkt , dienen wird ihr dort manch ein waidlicher Mann . “ Dawider

der kühne Gernot : „ Es hat gute Weile , bis wir jemals in Etzels Land kommen . Derweil

kann er und kann Kriemhild ſterben . Ich meine , wir ſollten ihr in Treuen dienen , wie es die

Ehre heiſcht . “ Doch Hagen nochmals : „ Ich will davon Nichts wiſſen . Trägt die edle

Kriemhild erſt Helche' s Krone, ſo thut ſie uns Schaden , wie ſie' s nur immer ſchaffen kann .

Laßt es nicht zu , beſſer ziemt Euch das . “ Darauf zornvoll Giſelher : „ Solche Falſchheit
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nicht ziemt uns ; nein , freuen ſoll uns , wenn meiner Schweſter Frohes widerfährt . Redet,

wie Ihr wollt , Hagen , ich will treu an ihr handeln . “ Unwirſch wurde Hagen auf dieſes

Wort , aber Giſelher und Gernot , die ſtolzen Ritter , und der mächtige Gunther ſie beſchloſſen

da , daß Kriemhild ihren Willen haben ſollte . „ Ich will ' s der Herrin ſagen, “ ſprach der kühne

Gere, „ daß ſie ſich den Koͤnig Etzel wohlbehagen laſſe . Dem iſt in Ehrfurcht manch ein Recke

unterthan und baß mag er ihr vergüten all ihren Gram . “

—Da ging der raſche Recke zu Kriemhild , ſprechend : „ Ihr mögt mir wohl Gruß und

Botendank bieten . Das Glück will Euch ledigen all Eures Leides . Es hat um Eure Minne,

Herrin , hergeſandt Einer der Allerbeſten , die je eines Königs Krone getragen . Edle Ritter ſind

mit der Werbung betraut und Euer Bruder läßt Euch das anſagen . “ Gab zur Antwort die

Jammerreiche : „ Gott ſollt ' Euch und allen meinen Freunden wehren , mit mir armen Wittib

Spott zu treiben . Was ſollt ' ich einem Manne , der je Minne von gutem Weibe gewann ? “

So widerſprach ſie . Da kamen aber ihre Brüder Gernot und Giſelher und redeten ihr minnig —

lich zu , meinend , ſo ſie den König freite , fürwahr zur Freude würd ' es ihr . Zwar konnten ſie

das edle Weib noch nicht überreden , zu minnen einen zweiten Mann , jedoch ließ ſie ſich

erbitten , den biderben Boten Rüdeger zu empfangen , um ſeiner Tugenden willen .

Am andern Morgen , nachdem die Meſſe geſungen war , kam Rüdeger ſtattlich zu

Hofe und zur Kemenate Kriemhilds , die ihm bis zur Thüre entgegen ging und ihn gütlich em —

pfing , da er mit zwölf ſeiner Mannen bei ihr eintrat . Manche edle Magd war da um die

Königin und vor ihr ſtanden die guten Ritter Eckewart und Gere . Aber das Kleid Kriemhilds

war vor den Brüſten naß von heißen Thränen und ſah das der edle Markgraf gar wohl . Man

hieß den hehren Boten ſitzen, er aber ſprach : „ Vieledle Königstochter , erlaubet mir und meinen

Geſellen , daß wir ſtehend vor Euch unſere Botſchaft kundthun . “ Darauf die Koͤnigin : „ Sei
es ſo, und was immer Ihr mir zu ſagen habt , von ſolchem guten Boten empfange ich gern jede

Botſchaft . “ Nun Fürſt Rüdeger von Bechelaren : „ Herrin , Etzel , der König hehr , entbietet

Euch Treue und große Liebe hieher in dieſes Land . Er entbietet Euch Lieb ' ohne Leid und ſtäte

Freundſchaft , wie er ſie hegte weiland für Frau Helche , die ihm am Herzen lag . “ — „ Mark —

graf Rüdeger , ſo Jemand kundig wäre meines Kummers , würde er mir nicht rathen , zu minnen

einen zweiten Mann . Ich büßte ja den Beſten ein , der je eine Frau freite . “ — „ Was mag
Leid mehr vergüten als freundliche Liebe ? Herzwonne heilt Herzweh . Laßt Ihr Euch minnen

von meinem hohen Herrn , ſo ſollt Ihr zwölf großer Kronen gewaltig ſein . Dazu bringt Euch
mein Herr das Land von dreißig Fürſten , die er bezwungen mit ſeiner heldiſchen Hand . Alle

Macht über Land und Leute , die weiland meine Herrin Helche beſaß , gibt Euch Etzel und hoch
ſollt Ihr herrſchen über ſeine Helden . “ — „ Wie wollt ' ich mir laſſen gelüſten , wieder zu
werden eines Fürſten Weib ? Hat mir doch an Einem der Tod ſo Leides gethan , daß ich es

nicht verwinde bis an meines Lebens Ende . “ Dagegen wieder die Hunen : „Vielreiche Köni —

gin , Ihr werdet zur Seite Etzels ſo in Freuden und Ehren leben , daß Ihr wohl vergeſſet des
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Vergangenen. Unnd mit Züchten die Königin : „ Gewährt mir Friſt bis morgen . Da ſollt
Ihr auf Eure Botſchaft den Beſcheid haben . “

Derweil die Gäſte zu ihren Herbergen gingen , beſchied Kriemhild ihre Mutter Ute und

ihren Bruder Giſelher zu ſich und ſagte dieſen Beiden , nur Weinen gezieme ihr und Anderes

nicht mehr. Da ſagte Giſelher : „Schweſter , mir ſchwant und glaub ' ich dran , Etzel wird all

Dein Leid wenden , wenn Du ſeiner Werbung Gehör ſchenkſt . Wohl kann er Dich ergötzen ,
denn von der Rhone bis zum Rhein und von der Elbe bis zum Merr iſt kein König ſo mächtig
wie er . Freuen kannſt Du Dich , daß er Dich begehrt zur Kone und Königin . “ — „Lieber
Bruder , wie kannſt Du mir dazu rathen ? Klagen und Weinen ziemte mir beſſer . Wie ſollt
ich zu Hofe gehen vor Recken ? Beſaß mein Leib je Wohlgeſtalt , ſo bin ich deren wohl lange
ſchon ledigs ) . “ Aber auch Frau Ute ſprach der Tochter zu : „ Thue , was Deine Brüder Dir

rathen , liebes Kind , und folge Deinen Freunden , ſo wird es gut mit Dir werden . Allzu lange
ſchon hab' ich Dich in dieſem Jammer geſeh ' n. “ Da dachte Kriemhild bei ſich, wie gut es ſein
müßte , wenn es Gott fügen wollte , daß ſie wieder wie zu ihres Mannes Lebzeiten Gold und

Silber und Wat mit milder Hand vertheilen koͤnnte . Aber hinwieder dachte ſie auch : „ Wie , ich
ſoll meinen Leib einem Heiden hingeben , ich, eines Chriſten Wittib ? Zu Schimpf und Schanden
müßte mich das werden laſſen vor aller Welt . Und ob er mir alle Reiche der Erde gäbe,
nicht will ich' s thun . “ —Die ganze Nacht hindann bis zum Tage lag die Frau in quälenden
Gedanken und ihre viellichten Augen trockneten nicht, bis ſie morgens zur Meſſe ging .

Darnach zur Meſſezeit kamen die Koͤnige her, nahmen ihre Schweſter bei der Hand und

riethen ihr , zu minnen den König von Hunenland . Aber das machte die Fraue nicht froher .
Da hieß man kommen die huniſchen Boten , die gerne Urlaub genommen hätten . Geworben

oder geſchieden , wie es nun fiele , fort wollten ſie. Rüdeger bat mit minniglicher Bitte die edle

Königin , daß ſie hören laſſe , was ſie Etzeln entbiete . Da ſprach die Widerſtrebende , daß ſie

nicht mehr wolle minnen einen Mann . Worauf der Markgraf : „ Das wäre übel gethan . Warum

verkümmern laſſen eine ſo ſchöne Geſtalt ? Mit Ehren mögt Ihr noch werden eines guten

Mannes Weib . “ Nichts jedoch half Bitten und Beten , bis daß Rüdeger heimlich redete mit

der Königin hehr , er wolle rächen all ihr Ungemach . Da begann ſich zu ſänftigen ihr ſtarrer
Sinn . Der Markgraf ſprach zur Königin : „ Laßt Euer Weinen ! Hättet Ihr bei den Hunen
Niemand denn mich, meine Magen und Mannen , doch ſollt ' es ſchwer entgelten , wer immer

Euch ein Leid angethan . “ Darauf die Königin getroſteren Muthes : „ So ſchwört mir Eide ,

daß Ihr wollt ſein der Erſte und Nächſte , zu rächen das Leid , das mich Jemand leiden läßt . “

Darauf hin ſchwur ihr Rüdeger mit allen ſeinen Mannen , ihr allzeit treu zu dienen und ihr in

Etzels Land Nichts zu verſagen , was ihre Ehre heiſche. Da dachte bei ſich die Getreue : „ Wenn

mir zur Seite ſtehen ſolche Freunde , kann ich die Leute wohl reden laſſen , was ſie wollen , ich

jammerhaftes Weib . Wird mir vielleicht doch noch Rache für meines Mannes Mord ! Hat

König Etzel ſo viele der Recken , denen ich gebiete, ſo kann ich thun , was ich will . Er iſt auch

ſo reich, daß ich ſpenden und ſchenken kann nach Wohlgefallen , während hier der leidige Hagen
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meines Gutes mich beraubt hat . “ Und zu dem Markgrafen ſagte ſie : „ Wüßt ' ich nicht , daß

er wär ' ein Heide , ſo wollt ' ich ihm zu Willen ſein und ihn nehmen zum Manne . “ Dawider

Rüdeger : „Herrin , nehmt das nicht ſo hoch“?) . Von Etzels Recken leben ſoviele in chriſtlicher Ehe ,

daß Euch darum bei dem Könige kein Weh widerfährt . Leicht mag es ſich fügen , daß Ihr

ihn vermögt , ſich taufen zu laſſen , und ſchon deßhalb mögt Ihr mit Ehren Etzels Weib werden “ ) . “

Sagten da Kriemhilds Brüder : „ Laßt Euren Jammer , liebe Schweſter , und gebt Euer Ja —

wort . “ Und ſie bedrängten die Wittib ſo lange , bis ſie endlich , traurigen Muthes , mit dar —

gebotener Hand gelobte vor den Mannen , Etzels Weib zu werden , ſprechend : „ Ich will Euch

folgen , ich vielarme Königin , und hinfahren zu den Hunen , ſo ich Freunde finde , die mich

führen . “ Worauf der Markgraf : „Herrin , Ihr habt in Eurem Dienſt zwei Recken und ich

habe fünfhundert meiner Magen und Mannen bei mir : wir bringen Euch wohl mit Ehren aus dem

Land . Heißet rüſten Euer Reitgewand und ſagt es an Euren Mägden , die Ihr mitnehmen wollt . “

Gar viel der Unmuße hatten die Frauen in den nächſten Tagen , Gewand und Ge —

ſchmeide aus Kammern und Truhen zu langen und Alles zur Fahrt zu rüſten “) . Schloß da

Kriemhild auch ihre Schatzkammer auf , denn ſie hatte noch vom Nibelungengold ſoviel , daß

hundert der Saumroſſe die Laſt kaum von dannen tragen mochten ? ) . Das wollte ſie im Hunen —
land vertheilen . Als aber Hagen davon hörte , ſagte er : „ Maßen Frau Kriemhild mir doch
nimmer hold wird , ſo muß auch hier bleiben dies Gold . Wie käme mir bei , meinen Feinden ſo

großes Gut zu laſſen ? Ich weiß gar wohl , wie Kriemhild dieſen Schatz verwenden will .

Brächte ſie ihn von hinnen , würd ' er nur vertheilt , mir Widerſacher zu werben . Ich will ihn

behalten . “ Schweres Leid ſchuf das der Königin . Aber Rüdeger ſprach : „ Herrin , was klagt
Ihr um dies Gold ? So hold iſt Euch der König Etzel, daß, ſo Euch erſehen ſeine Augen , er

Euch ſchenkt einen Schatz , den Ihr nimmer zu erſchöpfen vermögt . “ — „ Vieledler Rüdeger ,
nie beſaß eine Königstochter einen Schatz , wie mich Hagen eines beraubte . “ Da kam ihr
Bruder Gernot und ſtieß mit Gewalt des Königs Schlüſſel in das Schatzkammerſchloß und

hieß Kriemhilds Gold hervortragen , dreißigtauſend Mark oder mehr, damit es die Gäſte naͤhmen.
Da ſprach aber wieder der Gotelind ihr Mann : „ Und beſäße meine Herrin Kriemhild den

ganzen Hort , ſo man führte aus Nibelungen - Land , doch ſollte weder meine noch der Königin

Hand Etwas davon anrühren . Laßt es haben , Herrin , wer es haben mag . Die Koſten

unſerer Fahrt beſtreit ' ich ſelber unſchwer . “ Es beſaß aber Kriemhild noch tauſend Mark

Goldes . Das ſtiftete ſie zu Meſſen für ihres viellieben Sigfrids Seele und däuchte das den

Markgrafen treulich gethan . Dann ſprach die klagende Königin : „ Wo ſind meine Freunde ,
die aus Liebe zu mir ins Elend ziehen wollen “ ) ? Die ſollen reiten mit mir ins Hunenland . “
Antwortete ihr da der Markgraf Eckewart : „ Seit ich Euer Dienſtmann ward , hab ' ich Euch
in Treuen gedient und ſo will ich thun bis an mein Ende . Ich will auch mit mir führen
fünfhundert meiner Mannen , die Euch treulich dienen ſollen . Wir bleiben ungeſchieden , es

ſcheid' uns denn der Tod . “ Nahe ging der Königin dieſe Rede und dankend neigte ſie ſich dem

Treuen .
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Da zog man die Roſſe aus den Ställen zum Reiſeritt “) . Ein groß Weinen geſchah
ietzt . Die vielreiche Ute und mit ihr manche ſchöne Maid ließen ſehen , wie leid ihnen wäre

Frau Kriemhilds Weggang , welche hundert reichgekleidete Maͤgde mit ſich führte . Da fielen
Thränen aus lichten Augen . Herr Giſelher kam und es kam auch Gernot mit ihrem Geſinde ,

0
Geleit zu geben ihrer lieben Schweſter . Tauſend waidliche Mannen führten ſie. Auch Gere

und Ortwein und Rumolt ritten mit im Geleite bis zur Donau . Aber Gunther ritt nur eine

land , anzuſagen dem Koͤnige, daß Rüdeger ihm zum Weibe geworben die Koͤnigin hehr. Während

die Boten ſich haſteten , ritt die Königin im Geleite ihrer Brüder Gernot und Giſelher , bis ſie

zu Veringen an der Donau anlangte . Da wollten die Burgunden wiederkehren an den Rhein

und nahmen Urlaub und ſagte Giſelher , der Schnelle : „Schweſter , ſo Dich jemals Etwas ge —

f

kurze Strecke mit . Als ſie aufbrachen vom Rhein, ſandten ſie ſchnelle Boten vorauf ins Hunen —

2



fährdete und Du meiner bedürfteſt , thu' es mir kund : ich reite Dir zu Dienſt in Etzels Land . “

Minnigliches Scheiden ſah man da und küßten ihre Sippen die Scheidende auf den Mund .

Darnach fuhr ſie von dannen , in Schirm und Schutz von Rüdeger und ſeinen Degen , nieder —

wärts durch Baierland . ( In der Stadt zu Paſſau ſaß ein Biſchof , der hieß Pilgrim und war

ein Bruder von Frau Ute . Er freute ſich, als er vernahm , daß zu den Hunen fahre die Königin

Kriemhild , ſeine Niftel “?) . Da wurde leer des Prälaten Hof und wurden leer die Herbergen

in der Stadt , denn der Fürſt ritt mit ſeinen Leuten ſeiner Niftel entgegen , bis hin zu dem Kloſter ,

wo der reißende Inn in die Donau rinnt . Die Königin ritt mit ihrem Ohm auf Paſſau zu ,

allwo die Burger dem Schweſterkind ihres Fürſten guten Empfang bereiteten . Da aber der

Biſchof wähnte , ſeine Niftel würde bei ihm weilen , ſagte der Markgraf Eckewart : „ Das kann

nicht geſcheh' n, denn wir müſſen weiter fahren nach Bechelaren , wo viel der Degen unſerer

warten . “ ) Der ſchönen Gotelind hatte Rüdeger entboten , daß ſie mit ſeinen Mannen der Königin

entgegenreite bis zur Enns . Als der Zug dort anlangte , ſah man auf dem Feld Gezelte auf —

geſpannt , den Gäſten zur Nachtherberge . Da that ſich ihnen entgegen die ſchöne Gotelind , und

als die beiden Züge zuſammentrafen , ritten die Ritter einen Buhurd zu Ehren der Frauen , daß

viel der Speerſplitter in die Lüfte gingen . Darauf geſchah ein Grüßen von Mann zu Mann

und ritt der Vogt von Bechelaren zu ſeiner Frau , die ſich nicht wenig freute , daß er ſo wohl —⸗
behalten wieder vom Rheine zurückgekommen . Er hieß ſie und ihre Frauen von den Pferden

niederſteigen auf das Gras , und als Frau Kriemhild die Markgräfin mit ihrem Geſinde gewahrte ,
rückte ſie die Zügel , kam herangeritten und ließ ſich aus dem Sattel heben. ( Der Biſchof und

Herr Eckewart führten die Königin zu der Markgräfin . ) Da küßte Kriemhild den Mund der

ſchönen Gotelind und ſprach dieſe minniglich : „ Nun wohl mir , liebe Herrin , daß ich Euren

ſchönen Leib hie zu Lande mit eigenen Augen geſehen . Lieberes konnte ich nicht erleben . “

Antwortete die Königin : „Lohn' Euch Gott , vieledle Gotelind ! So ich geſund bleibe an der

Seite von Botelungs Sohn “ ) , ſoll es Euch zu gute kommen, daß Ihr mich hier ſahet . “
Mit Züchten begrüßten ſich da alle die Frauen und dienten ihnen die Ritter . Sie

hielten Mittagsraſt auf dem grünen Klee und Wein ward ihnen kredenzt . Dann ritten ſie zu
den Zelten und pflegten da der Nachtruhe . Am Morgen darauf ging der Zug weiter gen

Bechelaren , allwo Fenſter und Thore der Burg weit offen ſtanden . Mit ihrem Ingeſinde kam

Rüdegers Tochter , die Königin minniglich zu empfangen . Sie nahmen ſich bei den Händen
und gingen in den geräumigen Palas , deſſen wohlgebaute Mauern die Donau beſpülte . Da

ſaßen ſie in der Laube und kurzweilten mitſammen “ ) . Ein gaſtfreier Wirth war der Markgraf
ſeinen Gäſten , ſo daß Kriemhilds Gefolge wohl länger hätte weilen mögen . Vie Königin
ſchenkte zum Abſchied der Tochter Gotelinds zwölf Armringe von rothem Gold und begabte
reichlich!das Geſinde . Gotelind hinwieder erzeugte ſich ſo milde den Gäſten vom Rhein , daß
man ihrer wenig fand , welche nicht Geſtein oder Gewand von ihryr empfangen hatten . Da nach
eingenommenem Imbiß die Fahrt weiter gehen ſollte , entbot die Hausfrau der Braut Etzels ihre
Dienſte und ſagte die ſchöne Jungfrau , die Tochter des Hauſes , zu der Königin : „ Dünkt es

0
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Euch gut , ſo ſoll mich mein Vater zu Euch ins Hunenland ſenden ; ich weiß, er thut es gerne . “
Urlaub nahm da die Königin und fuhr von Bechelaren weiter ihre Straße . Aus Medilik

( Mölk) brachte man Goldbecher mit Wein getragen , den Gäſten Willkomm zu bieten auf ihrem
Wege. Ein Wirth hatte da ſeinen Sitz , der hieß Aſtolf und wies ihnen die Straße ins Oeſt⸗
reich, an der Donau hinab gen Mutaren . ( Hier ſchied der Biſchof freundlich von ſeiner Niftel ,
wünſchend , daß ſie ſich wohl gehabe und ſich Ehre erwerbe , wie Frau Helche vor ihr . ) Darnach
gelangte die Königin zu der Traiſam , geleitet von den Mannen Rüdegers . Hier aber zeigten
ſich ſchon huniſche Reiter , denn bei der Traiſam beſaß der Hunenkönig eine vielſtarke Burg ,
Traiſenmauer geheißen , allwo Frau Helche weiland hauſte .



Sweites Manptstück.

Wlie Ariemhild bei den Hunen empfungen ward .

Pbels Herrſchaft die reichte über ſo viele Lande , daß man zu allen Zeiten die kühnſten Recken

Gan ſeinem Hofe fand . Chriſten und Heiden lebten da mitſammen , wie ſie mochten , und das

machte des Königs Milde . Derweil die Königin zu Traiſenmauer bis zum vierten Tage raſtete ,

ſtob allenthalben der Staub auf den Straßen , als ob es bränne : ein ſolches Hin - und Herreiten

der Hunen geſchah da . Als nun dem König die Märe gemeldet wurde , wie herrlich Kriemhild

hergezogen käme durch das Land , da ließen ihn die leidigen Gedanken und er machte ſich auf ,

entgegen der Minniglichen . Vielmanche Degen von vielmanchen Zungen zogen da einher vor

Etzel auf ſeinem Wege, Chriſten und Heiden ſchaarenweiſe . Von Ruſſen und Griechen ritt da

manch ein Mann ; Polaken und Walachen ſah man auf raſchen Roſſen , Jeglichen nach ſeines

Landes Brauch . Da ritten auch Viele aus dem Kiewer Land und wilde Petſchenegen . Die

ſchoſſen mit Bogen nach den Vögeln im Fluge .
An der Donau im Oſterland (Oeſtreich ) liegt eine Stadt , geheißen Tulna . Da ſah

die Königin manchen ihr bislang fremden Brauch . Voran dem König Etzel ritten als ſein

Ingeſinde , fröhlich und vielreich , ſtattlich ausſtaffirt und prächtig , vierundzwanzig Fürſten , die

ihre Herrin zu begrüßen begehrten . Da war der Herzog Ramung aus der Walachei mit ſieben —

hundert Mannen ; die rannten einher wie die fliegenden Vögel . Da Fürſt Gibeche mit einer

herrlichen Heerſchaar . Hornbog der Schnelle ſprengte mit wohl tauſend Mannen von dem König
zu der Königin dar . Laut Geſchrei erſcholl da nach Landesbrauch und haſtig ritten die Hunen .
Herankamen da der kühne Hawart aus Dänemark , Irink der Vielſchnelle , ein Mann ohne Falſch, ,
und Irnfrid von Thüringen , ein waidlicher Degen . Zwölfhundert Mannen führten ſie herbei W
die Herrin zu empfangen . Da kam vielſtattlich der Herr Blödel mit drei tauſend , der Bruder 0 5
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Etzels , und darnach der König ſelbſt und ihm zur SeiteHerr Dietrich mit allen ſeinen Degend ) .
Wohl höhte ſich Kriemhilds Muth , als ſie ſo manchen edlen und biderben Ritter vor ſich ſah.

13 8 8Da ſprach Herr Rüdeger zu der Königin : „Herrin , ich will hier empfangen den König hehr.

—

Wen ich Euch heiße küſſen , dem bietet Gruß und Kuß . “ Alſo hob man die Königin von ihrem

Roſſe und nun zauderte auch König Etzel nicht , mit ſeinen Mannen vom Pferde zu ſteigen .

Freudvoll kam er heran zu ſeiner Braut . Sie aber , ihn zu begrüßen , ſchob hinauf ihr Ge —

binde e) . Da leuchtete ihres Antlitzes Farbe ſo ſchöͤn aus dem Schleiergold , daß manch ein

8. —
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Mann meinte , Helche könnte nicht ſchöner geweſen ſein . Gruß und Kuß gab ſie gütlich dem

König , und wie ihr Rüdeger rieth , küßte ſie auch des Königs Bruder Blödel und zwölf der

Recken Etzels und entbot freundliches Grüßen manch einem Ritter .

Dieweil der König bei Kriemhild ſtand , ritten die jungen Ritter , wie ritterliche Jugend

zu thun pflegt , einen Puneiz “ ) , Chriſten und Heiden je nach ihren Sitten . Da ſplitterten

Schäfte , brachen Schildränder und hub ſich großer Schall . Der maͤchtige König führte Kriem -

hild hindann zu einem herrlichen Gezelt , ſo auf dem Felde zu ihrer Raſt errichtet war . Um —

geben von vielſchönen Maiden , ſaß da die Königin auf zierlichem Stuhl dem König zur Seite ,

der ihre weiße Hand in ſeinen Händen hielt . Was er aber da minniglich mit ihr ſprach , iſt

ungemeldet . Derweil war es Abend worden , der Buhurd ging zu Ende und Alle thaten ſich —

in die Lagerhütten zur Nachtherberge . Am andern Tag ſtanden bei frühem Morgenſchein die

Roſſe geſattelt für Etzel und das ganze Brautgefolge und ritten ſie von Tulna nach der Stadt

Wien , allwo des Königs Hochzeit anhub in Freude und Herrlichkeit . Zur Pfingſtzeit war es ,

als König Etzel Beilager hielt mit Kriemhild , und währte die Hochzeit ſiebenzehn Tage lang und

hatte nie ein König ſtattlichere Hochzeit gehalten und war nie größere Milde von einem König

und ſeinen Mannen geübt worden . Erwarben doch Swämmel und Wärbel , Etzels Spielleute ,

an die tauſend Mark oder mehr in den Tagen , wo die ſchöne Kriemhild bei König Etzel unter

Krone ſaß . Doch inmitten von Fülle und Freude , da nach manchem Leide ſo viel Ehre ihr

widerfuhr , wenn ſie daran dachte , wie ſie weiland am Rheine bei ihrem edlen Manne geſeſſen ,
wurden naß ihre Augen von Thränen : kaum konnte ſie ' s hehlen.

Am achtzehnten Morgen ritten ſie weg von Wien , derweil Speere ſplitterten und Schilde

ſchallten im Ritterſpiel . So kamen ſie in ' s huniſche Land und hielten Nachtruhe in der alten

Heimburg . Darauf ſchifften ſie ſich ein zu Miſenburg und war der Strom verdeckt von Mannen

und Roſſen , als wäre das Waſſer feſter Boden . Viele gute Schiffe waren da an einander ge —

bunden und überſpannt von Gezelten . Als die Märe zu Etzels Burg gelangte , froh wurde da des

Königs Ingeſinde , Mann und Weib . Harrend ſtand da manche edle Magd , die ſeit Helche' s
Tod Leid gelitten . Solcher Königstöchter ſieben fand Kriemhild bei ihrer Ankunft vor . Helche' s
Schweſtertochter , des reichen Königs Nentwein Kind , die tugendreiche Jungfrau Herrat , ſo Herrn
Dietrich verlobt war , waltete des Hauſes , des Kommens der Gäſte ſich freuend und Alles zum

Empfange derſelben rüſtend . Da führte der König ſein Weib vom Geſtade zur Burg und ein

großes Grüßen ward entboten der edlen Königin , die fortan gewaltig ſaß an der Stelle , wo

weiland Helche geſeſſen .
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Tlrittes Ranptatück .

Wlie Ariemhild aut Uache zann und wie Wärbel und Shuämmel Votschakt an den Bhein brächten.

Se lebten Etzel und Kriemhild mitſammen in großen Ehren bis in ' s ſiebente Jahr . Derweil

Sgenas die Königin eines Sohnes , worüber der König über die Maßen froh war . Die Mut —

ter ließ nicht ab mit Bitten , bis ihr zugeſtanden ward , daß Etzels Kind getauft wurde , wie es

chriſtliche Sitte will “) . Ortlieb ward da genannt der Knabe und freute ſich ſeiner Geburt

höchlich ganz Hunenland . Welcher Tugenden Frau Helche je gepflegt hatte , derſelben fliß ſich

auch Kriemhild und Jungfrau Herrat lehrte die Königin huniſche Sitte und huniſchen Brauch .
Heimiſche und Fremde kamen darin überein , daß nie eines Königs Frau beſſer und milder ge —

weſen ſei , und ſolches Lob hatte ſie bei den Hunen bis in ' s dreizehnte Jahr . Wohl wußte ſie,

daß Niemand ihr abhold , und da ſie allzeit zwölf Könige zu ihren Dienſten ſah , ſo dachte ſie

auch des großen Leides , das man ſie daheim hatte leiden laſſen . Auch der Ehren dachte ſie, ſo ſie
in Nibelungen - Land genoſſen und die ihr Hagens Hand zugleich mit Sigfrids Leben genommen .

Ob ihm das wohl je zum Schaden ausſchlüge ? „Sicherlich , ſo ich' s erwirkte , daß er hieher
käme in dieſes Land . “ Sie wünſchte auch, ihre Mutter möchte bei ihr ſein im Hunenland ; ſie

träumte , ihr Bruder Giſelher hielte ſie an der Hand , und ſie küßte ihn im Schlafe . Nicht ver —

mochte ſie zu verwinden das Weh , das auf ihres Herzens Grunde wuchtete , und zu manch
einer Stunde träufelten Thränen aus ihren Augen . Früh und ſpät quälte ſie ' s, daß man ſie

ohne ihr Verſchulden dazu gebracht , minnen zu müſſen einen heidniſchen Mann . Das gab ſie

Gunthern und Hagen ſchuld . Vielſelten war ſie ledig des Gedankens : „ So viel Macht hab' ich

und Gut , daß ich meinen Feinden wohl noch Schaden ſchaffe , wie ich dem Hagen von Tronje

ſchaffen möchte. Nach meinen Lieben Sehnſucht leid ' ich. Hätt ' ich aber hier, die mir anthaten

Leid , Rache fürwahr richtet ' ich aus meinem geliebten Friedel . Bitten will ich den König , daß
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er gütlich meine Freunde hieher zu Gaſte lade . “

wöhnte Arges von dieſer Abſicht der Königin .

Einmal , nachtſchlafender Weile , da der König koſend in Armen

hielt die Königin , da gedachte ihrer Feinde das waidliche Weib und

ſprach : „Viellieber Herre mein , bitten möcht' ich Euch, mich huld —

voll ſehen zu laſſen , ob Ihr ſo recht hold meinen Freunden . “ Dar —

auf der König ohne Arg : „ Das ſollt Ihr wohl inne werden . Was

immer man Gutes und Liebes den Recken widerfahren laſſen kann ,

ſoll mit Freude geſchehen , da ich nie durch Weibes Minne beſſere

Freunde mein nannte . “ — „ Man weiß , daß ich beſitze mächtige

Magen . Darum iſt mir leid , daß man dieſelben nie hier ſehen und

ich für verelendet und verwaiſet gelten ſoll . “ — „Vielliebe Herrin ,

däucht Euch die Ferne nicht zu groß, ſo lad ' ich Eure Freunde gerne

Niemand arg —
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vom Rheine hieher . “ Darob freute ſich die Frau und ſagte : „Herre mein , wollt Ihr mir Huld

erweiſen , ſo ſendet Boten gen Worms an den Rhein , damit ich entbiete meinen Freunden Wunſch
und Willen . Manch ein guter Mann und edler Ritter kommt dann her zu den Hunen . “ —

„ Wie Ihr gebietet , ſoll es geſchehen . Ihr könnt Eure Freunde nicht lieber hier haben wollen

als ich. So will ich denn , wenn es Euch , Herrin , gefällt , meine beiden Fiedelſpieler gen

Burgundenland ſenden . “ Darnach ließ er vor ſich beſcheiden die guten Fiedler ( Videläre ) und ſie
kamen zur Kemenate , wo ſie den König bei der Königin ſitzen fanden . Da ſagte er ihnen , daß

ſie ſollten Botſchaft bringen nach Burgundien . „ Alſo ſollt ihr thun, “ ſprach der mächtige

Koͤnig. „ Ich entbiete meinen Freunden lauter Liebes und Gutes und lade ſie ein , her zu fahren

in dieſes Land . Nie hab ' ich Gäſte ſo gerne geſehen . Und wollen Kriemhilds Magen meinem

Wunſche gemäß kommen , ſo ſollen ſie nicht ſäumen und dieſen Sommer herfahren zu einer

Hochzeit . “ Darauf der Fiedelſpieler , der ſtolze Swammel : „ Wann wollt Ihr halten die Hoch—

zeit ? Damit wir ' s recht anſagen Euren Freunden . “ — „ Zur Zeit der Sommerſonnenwende . “ —

„ Wir thun , was Ihr gebietet, “ ſagte Wärbel . Darauf ließ die Königin die Boten noch ins —

geheim in ihre Kammer rufen — Ungemach entſtund daraus nachmals manchem Degen —

und ſprach zu ihnen : „Reich an Gut und ſtattlich an Gewand mach' ich euch, wenn ihr treu —

lich meinen Willen thut . Wen immer meiner Freunde ihr zu Worms am Rheine ſehen mögt ,

Keinem ſollt ihr ſagen , daß ihr mich hier je betrübt geſehen . Entbietet meine Grüße den Bur —

gundenhelden und bittet ſie , des Koͤnigs Willen zu thun , damit die Hunen nicht länger wähnen ,

ich wäͤre freundlos . Sagt meinem edlen Bruder Gernot , daß ihm auf Erden Niemand holder

ſei denn ich, und bittet ihn , daß er unſere beſten Freunde hieher bringe , damit wir Ehre davon

haben . Sagt meinem Bruder Giſelher , er möge deſſen gedenken, daß er verſprochen , jedes Leides

mich zu ledigen . Vielgerne ſähen ihn meine Augen von wegen ſeiner Treue. Sagt auch meiner

Mutter , wie hoch in Ehren man mich hier halte . Und wollte etwa Hagen von Tronje daheim

bleiben , wer ſollte denn da die Wege den Recken weiſen durch das Land ? Er ja kennt von

Kindheit auf die Straßen zu den
Hunen “ ? ) . “ Die Boten wunderten ſich imStillen nicht wenig ,

warum der Königin ſo ſehr daran gelegen ſei, daß Hagen nicht daheim bliebe . Bald ſollte ſein

Kommen ihnen leid genug werden .

Jetzund ward ihnen Brief und Siegel gegeben und nach täiſelleen Urlaub ritten ſie,

ſtattlich in Wat und Wehr , aus dem Hunenland . Bei ihrer Einkehr in Bechelaren gaben ihnen

Rüdeger , Gotelind und auch die junge Markgräfin Grüße mit an den Rhein . ( So that auch,

bevor ſie durch' s Baierland kamen , der gute Biſchof Pilgrim , ſprechend : „ Wohl wäre mir zu

Muthe , wenn ich meiner Schweſter Söhne hier ſähe . Kann ich doch ſchwerlich zu ihnen an den

Rhein kommen . ) Wohlbehütet durch die Furcht vor ihres Herren Zorn , gelangten Wärbel

und Swämmel binnen zwölf Tagen ungefährdet nach Worms ) . Als man da den Königen

und ihren Mannen die Märe von den fremden Boten anſagte , fragte Gunther : „ Wer thut uns

kund , von wannen ſie kommen ? “ Niemand wußte Auskunft , bis Hagen die Fremden ſah und

zu dem König ſagte : „ Ich bürge dafür , daß man uns neue Märe bringt . Ich ſah Etzels



Fiedelſpieler . Die hat ſicherlich Eure Schweſter rheinwärts geſandt
und ſie müſſen uns ihres Herren wegen willkommen ſein . “ Allbereits

ritten die Boten vor den Palas und zogen ſtattlicher nie eines Königs
Spielleute auf . Des Königs Ingeſinde empfing ſie da zuhand und führte

ſie in den Saal , allwo ſie viele der Recken bei Gunther fanden . Wohl —
gezogen begrüßte ſie der König : „ Willkommen , ihr Fiedler aus Hunen —
land ! Aus was Urſach ' ſandte euch König Etzel gen Burgundien ? “
Sie neigten ſich dem König und Wärbel ſprach : „ Huld und Dienſt
entbieten Dir in dieſes Land mein lieber Herre und Deine Schweſter
Kriemhild . In guten Treuen haben ſie uns rheinwärts geſandt . “ —

„ Froh macht mich dieſe Märe . Wie gehabt ſich Etzel und wie hat ſich
meine Schweſter Kriemhild im Hunenland ? “ — „Beſſer lebten nie
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Leute , das laß ich Euch wiſſen nach Wahrheit . “ Nun waren auch die beiden jüngeren Könige
herbeigekommen und freundlich ſprach Giſelher die Boten an : „ Willkommen am Rheine ! Freunde
werdet ihr finden allhier und keine Gefahr . “ Worauf Swämmel: „ Wir verſeh ' n uns zu Euch
alles Guten . Aber nicht weiß ich zu ſagen mit Worten , wie minniglich Etzel und Eure edle

Schweſter es mit Euch meinen . An Eure Gunſt und Treue mahnt Euch die Königin und wie

allzeit Euer Herze ihr zugethan war . Aber zuvörderſt ſind wir hergeſandt an den König , daß
er und Ihr möchten reiten in Etzels Land . Mitreiten ſoll auch Herr Gernot . Etzel entbietet

euch Allen , ſo ihr auch eure Schweſter zu ſehen keine Sehnſucht hattet , möchte er doch gerne

wiſſen , was er euch zu Leide gethan , daß ihr alſo , wie bislang geſchah , ihn und ſein Land meidet .

Liebes frwahr geſchähe ihm , ſo ihr geneigt , zu fahren gen Hunenland . “ Sprach darauf König
Gunther : „ Binnen ſieben Tagen laß ich euch wiſſen , ob ich reiten will zu den Hunen . Unter —⸗

weilen geht in eure Herberge und habt gute Raſt . “ Aber Wäͤrbel hinwiederum : „ Könnt ' es

nicht ſein , daß wir zuvor noch ſähen meine Herrin , die vielreiche Ute ? “ — „ Das wehrt euch
Niemand und willkommen ſeid ihr ſicher meiner Mutter . “ Da brachte Giſelher die Boten zu
der Fürſtin , welche die Fremden freundlich empfing .

Darnach , als die Boten zu ihrer Herberge gegangen , beſandte König Gunther ſeine
Freunde und fragte , was ſie meinten zu der Märe . Und meinte da manch ein guter und beſter
Mann , er möͤge reiten in Etzels Reich . Nur dem Hagen war die Sache herb widerwaͤrtig und

heimlich ſagte er zu Gunther : „Unheilvolles unternehmt Ihr . Was wir gethan , Ihr ſolltet
es doch noch wiſſen . Immer müſſen wir in Sorge ſein vor Kriemhild , da ich ihr zu Tod ſchlug
den Mann mit dieſer meiner Hand . Wie dürften wir reiten in Etzels Reich ? “ Doch der

König : „ Meine Schweſter ließ ihr Zürnen . Als ſie von hinnen ſchied, verſöhnte ſie ſich mit

minniglichem Kuſſe mit uns , es müßte denn ſein , Euch , Hagen , wäre von ihr für allzeit ab —

geſagt . “ — „ Laßt Euch nicht betrügen , was immer ſagen mögen dieſe huniſchen Boten . Geht
Ihr Kriemhild beſuchen , ſo mögt Ihr leicht Ehre und Leben laſſen . Langdurſtig nach Rache iſt

König Etzels Weib . “ Redete da im Rathe Fürſt Gernot : „ Weil Ihr , Hagen , guten Grund

habt, im Hunenreich zu fürchten den Tod , ſollen wir darum unſere Schweſter nicht ſehen ? Das

ſtünde uns übel an . “ Und Fürſt Giſelher ſagte zu Dem von Tronje : „ Wißt Ihr Euch ſchuldig ,

Freund Hagen , ſo bleibt daheim , um heil zu bleiben , und laßt die ,ſo ſich ' s getrauen , zu meiner

Schweſter fahren . “ Da hub ſich Hagen im Zorne : „Nicht will ich, daß man ſage , Irgend —
wer getraue ſich mehr dieſer Fahrt zum Hunenhof denn ich. Wohl weiſ ' ich euch das , wollt

ihr wirklich fahren . “ Auch Degen Rumolt , der Küchenmeiſter , widerrieth das Unternehmen ,

worauf jedoch Gernot : „ Wir wollen hin zu den Hunen . Warum ſollten wir ' s laſſen , da uns

meine Schweſter und Etzel, der Mächtige , ſo liebreich einluden ? Wer nicht mit will , mag da —

heim bleiben . “ Darauf Hagen : „ Laßt euch meine Rede nicht verdrießen . Was auch geſchehen

mag , das rath ' ich in Treuen : wollt ihr euch wahren , ſo ſollt ihr nur wehrhaft zu den Hunen

fahren . Bietet auf die beſten eurerMannen . Daraus will ich tauſend gute Ritter wählen , da —



οοO 9 N

mit euch nicht ſchädige Kriemhilds arger Sinn . “ „Dieſen Rath will ich befolgen, “ ſagte als —

bald der König .

Sofort ſandte er Boten aus in ſeine Lande und ließ aufbieten dreitauſend und mehr

der Helden . Von allen Seiten her ritten ſie fröhlich zu Hofe , wenig wähnend , was für Unheil

ihnen bevorſtünde . Dankwart , Hagens Bruder , führte achtzig Recken herbei. Volker , der Kühne,

genannt der Spielmann , weil er die Fiedel zu ſpielen verſtand , kam mit dreißig ſeiner Mannen .

Hagen wählte aus allen tauſend Recken , von denen er wußte , was ihre Hand zu wirken vermöchte

in heißen Stürmen . Den Boten Kriemhilds aber währte der Aufenthalt zu lange und ſie be —

gehrten Urlaub . Allein liſtvoll rieth Hagen ſeinem Herrn , die Boten erſt ſieben Tage vor

ſeiner eigenen Wegfahrt ziehen zu laſſen , damit , ſo Kriemhild Arges ſinne , ihr die Zeit zu Zu —

rüſtungen fehle . Als hernach der König und ſeine Mannen ihre Vorbereitungen zur Reiſe

getroffen hatten , gab man den Boten Urlaub , und nachdem ſie auch von Frau Ute ſich verab —

ſchiedet — Frau Brunhild hatte ſie nicht ſehen wollen — ritten Wärbel und Swämmel reich—

beſchenkt von dannen . Herr Gernot ließ ihnen bis zum Schwabenland gut Geleite geben . Von

da an friedete ſie Etzels Herrſchaft auf allen Wegen , daß ſie fahrlos fahren mochten . Sie

ſagten zu Paſſau dem Biſchof Pilgrim die Märe vom baldigen Kommen der Burgunden und

weiterhin zu Bechelaren dem Markgrafen und ſeiner Frau Gotelind . Dann eilten ſie ſporn —

ſtreichs fürbaß und trafen den König Etzel in ſeiner Stadt zu Gran . Der ward roth vor Freude

ob den freundlichen Grüßen , welche die Boten an ihn beſtellten . Da die Königin hörte , daß

ihre Brüder herkommen wollten , da wohlete ihr ' s. Reichen Lohn gab ſie den Boten und ſprach :

„ Nun ſagt an , wer von meinen Magen wird herkommen zur Hochzeit und was meinte Hagen

zu der Märe ? “ — „ Wenig Wohlgefallen hatte er daran , und da die Herren beſchloſſen , zu den

Hunen zu fahren , hieß der grimme Hagen das eine Todesfahrt . Herrlichen Muthes kommen

die drei Könige , Eure Brüder , und mit anderen ihrer Mannen kommt auch Volker , der kühne
Spielmann . “ — „Deſſen entbehrt ' ich unſchwer . Aber den Helden Hagen hier zu ſehen freut

ſich mein Sinn . “ Damit ging die Königin zu dem König und ſagte minniglich : „ Wie gefällt

Euch die Märe , mein viellieber Herr ? Wornach mein Wille begehrte , das ſoll nun bald erfüllt
werden . “ „ Dein Wille iſt meine Freude und von Herzen bin ich froh des Kommens Deiner

Freunde, “ gab der König zur Antwort und wies ſeine Amtsleute an , daß ſie Palas und Saal

ſollten gut in Stand ſetzen laſſen zum Empfang ſo willkommener Gäſte .



Wiertes Manptstück.

Wie die Perren alle zu den Hunen kuhren.

Ner Koͤnig vom Rheine kleidete ſeiner Mannen tauſend und ſechzig, dazu neuntauſend Knechte,
Smit ihm zu fahren zur Hochzeit . Da man ihr Reit - und Rüſtzeug zu Worms über den

Schloßhof trug , ſagte der alte Biſchof von Speyer zu der ſchönen Ute : „Unſere Freunde wollen

hindann zu einer Hochzeit . Gott wolle ſie ſchirmen und hüten ! “ Darauf ſagte die edle Ute

zu ihren Söhnen : „ Ihr guten Helden , hier zu bleiben frommte euch beſſer . Ich träumte heut

Nacht einen nothvollen Traum , wie daß alles Geflügel hie zu Lande todt wäre . “ —Sprach da

Hagen : „ Wer ſich um Träume ſchiert , der weiß ſchwerlich zu ſagen , wie er am beſten ſeine Ehre

wahre . Wir wollen reiten in Etzels Land , auf daß wir mitfeiern Kriemhilds Hochzeit . “
Niaäülmlich Hagen rieth jetzt zu der Reiſe , ſo ſehr es ihn nachmals reuen mußte . Freilich , er hatte

widerrathen die Fahrt , bis ihn Herr Gernot höhniſch an Sigfrid , den Mann Kriemhilds , erinnert

hatte , mit dem Beifügen : „ Darum will Hagen Nichts wiſſen von der weiten Reiſe . “ Darauf

hatte Hagen zur Antwort gegeben : „Nicht Furcht gab mir meinen Rath ein . So ihr es aber

wollt , ihr Helden , nur immer zu! Ich reite gern mit euch in Etzels Reich . “

Roſſe und Reiſegeräth wurden zu Schiffe überrhein gebracht und waren jenſeits des

Stromes Zelte geſpannt für die Ziehenden . Aber zu bleiben bat den König ſein vielſchönes

Weib, nächtlicher Weile noch zu koſen ſeinen waidlichen Leib . In der Morgenfrühe hub ſich ein

Getöͤn von Poſaunen und Flöten zum Zeichen des Aufbruchs . Wem Liebes lag im Arme , der

ſchied davon mit Koſen . Aber König Etzels Frau bald ſchuf ſie Vielmanchen noch wehvolleres

Scheiden . Der kühne und getreue Küchenmeiſter Rumolt ſagte zu dem König : „ Trauern für —

wahr muß ich über dieſe Fahrt . Kann denn Niemand euch Recken den Sinn wenden ? Nie

wahrlich gefiel mir Kriemhilds Botſchaft . Und wem , Herr , wollt Ihr laſſen Land und Leute ? “

— „ Land und Leute Dir ſeien ſie befohlen , ebenſo mein Söhnlein . Diene den Frauen wohl ,
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ſo iſt mein Wille , und wen Du weinen ſiehſt , den tröſte . Kriemhild , die Königin , thut uns

Nichts zu Leide . “ Da die Roſſe bereit ſtanden , ſchied mancher Mann von ſeiner Trauten mit

minniglichen Küſſen und hub ſich überall Wehklagen und Weinen , hüben und drüben am Rhein .

Aber die ſchnellen Burgunden aufſaßen ſie und ritten fröhlich von dannen “ ) . Der Glaube

war noch ſchwach in ſelben Zeiten , aber doch führten ſie mit ſich einen Kapelan , der ihnen

Meſſe ſang . Der allein kam heil wieder heim, mit knapper Noth dem Tode entronnen , während
die Andern alle bei den Hunen blieben .

Die drei Könige und ihre Mannen richteten ihre Reiſe gegen den Main zu , hinauf durch

Oſtfrankenland . Die Wege wies ihnen der kundige Hagen und ihr Marſchalk war Held Dank —

wart . Von Oſtfranken gen Schwanfeld reitend , gelangten ſie am zwölften Morgen an die

Donau . Hagen ritt vorauf , er , der Troſt der Nibelungen in allen Nöthen , und ſchwang ſich
aus den Bügeln und band ſein Roß an einen Baum . Das Waſſer war ausgetreten , kein

Schiff zu ſehen und große Sorgen ſchuf es den Nibelungen , wie ſie über den breiten Strom

kommen ſollten . „ Leid magſt Du hier erleiden , Vogt vom Rhein, “ ſprach da Hagen . „ Sieh
ſelber , der Fluß iſt über ſeine Ufer getreten und reißend iſt die Flut . Wir verlieren , fürcht'

ich, heute noch manchen guten Ritter . “ Gab zur Antwort der König : „ Freund Hagen , be —

ſchweret uns nicht noch mehr den Muth . Sucht uns lieber eine Furt , damit wir hinüber bringen
Roſſe und Rüſtzeug . “ — „ Ei , auch mir iſt mein Leben noch nicht ſo leid , daß ich in dieſem
Strom ertrinken möchte. Zuvor ſoll in Etzels Land noch manch ein Mann vor meiner Hand
hinſinken . Harret hier , ihr ſtolzen Ritter , derweil ich ſuchen gehe einen Fergen , der uns hin —

überfahre in Gelfrats Land . “

So ſprechend nahm der Held ſeinen Schild zur Hand . Vom Haupte leuchtete ihm hell
der Helm und von der Brünne herab hing ihm das breite und ſcharfe Schwert . Wie er nun ſo
das Ufer auf und ab nach einem Fergen ſuchte , hörte er im Waſſer plätſchern und begann zu

lauſchen . In einer ſchönen Bucht badeten ſich da Waſſerweiber und kühlten ihren Leibss) .
Haͤgen gewahrte ſie und wollte ſie beſchleichen . Aber als ſie ihn wahrnahmen , geſchwind da

tauchten ſie unter und waren froh , ihm entronnen zu ſein . Er jedoch nahm ihre am Ufer lie⸗

genden Kleider weg . Da begann eine der Waſſerfrauen , Hadburg hieß ſie , alſo zu reden :

„ Herr Hagen , ſo Ihr unſere Wat uns wiedergebt , ſag' ich Euch , edler Recke , was Euch widerfährt
auf dieſer Hochzeitsreiſe zu den Hunen . “ Wie Vögel ſchwebten ſie vor ihm auf der Flut .
Gut däuchte ihn ihr Wiſſen und gern glaubte er an ihre Weiſſagung . Da beſchied ihn Hadburg auf
ſein Fragen : „ Reitet immerzu in Etzels Land . Ich bürg' Euch , daß nie Helden zu größeren
Ehren fuhren . “ Dieſer Rede freute ſich Hagen höchlich in ſeinem Herzen . Er gab ihnen zu⸗
rück ihre wunderbare Wat ? ) und jetzt erſt vernahm er die Wahrheit . Denn : „ Ich will Dich
warnen , Hagen , Sohn Aldrians, “ ſprach da das zweite Waſſerweib , ſo Winelind hieß. „ Um
der Wat willen log meine Muhme . Wenig Heil wird Dir zu Theil werden bei den Hunen .
Umkehren ſolltet ihr , das wäre das Beſte , dieweil ihr kühnen Helden nur geladen ſeid , um den
Tod zu finden in König Etzels Land . “ Gab zur Antwort Hagen : „ Ihr täuſcht mich ohne



Grund . Wie ſollt ' es ſich fügen , daß wir Alle bei einer Hochzeit uns den Tod holten ?“

Darauf Winelind wieder : „ Merkt auf , Hagen , ſo wird es geſchehen. Keiner von euch kommt

heil davon als nur des Königs Kapelan . Der allein gelangt wieder heim an den Rhein . “

Da ſprach der kühne Hagen grimmgemuthet : „ Das meinen Herren zu melden mühte mich.

Aber weiſe uns nun den Weg über ' s Waſſer das weiſeſte von euch Waſſerweibern . “ —Ant⸗



wortete da die Dritte : „ Weil Du Dir nicht anders rathen laſſen willſt , ſo wiſſe , weiter oben

am Waſſer ſteht eine Herberge . Darin wohnt der einzige Ferge , der hier herum zu finden . “

Er glaubte es ( und wandte ſich, zu gehen) . Da rief dem Ungemuthen die Waſſerfrau nach:

„ Wartet doch noch, Herr Hagen , gar zu jach ſeid Ihr . Hört noch, wie Ihr hindann kommt .

Der Herr dieſer Mark heißt Elſe und ſein Bruder heißt Gelfrat , Vogt im Baierland . Müh —

ſam iſt es , durch ſeine Mark zu kommen . Ihr müßt auf Eurer Hut ſein und auch mit dem

Fergen ſehr ſanſte verfahren . Denn gar grimmen Muthes iſt er , und wollt Ihr , daß er Euch

überfahre , ſo gebt ihm Sold . Er iſt dieſes Landes Gränzhüter und ein Dienſtmann Gelfrats .

Und will er nicht kommen , ſo rufet über die Flut und ſagt , Ihr wäret Amelrich . Das war

ein guter Recke , der aus dem Lande fuhr vor ſeinen Feinden . Wenn ihm der Name genannt

wird , kommt der Ferge . “
Der hochgemuthe Hagen neigte dankend ſich den Niren , aber ihren Rath und ihre War —

nung verſchwieg er männiglich . Dann ging er höher hinauf am Geſtade , bis er jenſeits des Stroms

eine Herberge ſah , und begann zu rufen : „Hol ' über , Ferge , ſo geb' ich Dir einen Ring von rothem

Gold . Hinüber muß ich . “ Der Fährmann war aber ſo reich, daß er nicht um Sold zu ſorgen

brauchte , und auch ſeine Knechte vielſtolz waren ſie. Da rief der Held abermals mit ſolcher

Kraft , daß es hinſcholl über die Waſſerwogen : „Hol ' über , mich, Amelrich , Elſe ' s Dienſtmann ,
der vor ſeinen vielen Feinden aus dem Lande floh . “ Und hoch an ſeinem Schwerte bot er hin —
über den glänzenden Goldreif . Da nahm der übermüth ' ge Ferge ſelber das Ruder zur Hand,
aber ſtatt rothen Goldes gewann ſeine Gier nur grimmen Schwerttod . Er fuhr gewaltig her —

über an den Strand , aber da er den nicht fand , deß Namen er nennen gehört , ſondern den Hagen ,

erboſete er ſehr und ſagte zornig : „ Ihr mögt wohl Amelrich heißen , aber den ich hier zu finden

wähnte , dem ſeht Ihr wenig ähnlich . Er war ja mein Bruder von Vater und Mutter her.
Nun Ihr mich ſo betrogen , ſollt Ihr nicht hinüber . —„ Nicht doch , um des reichen Gottes willen !

Ich bin ein fremder Recke und in Sorge um meine Gefährten . Nehmt freundlich den Sold

von mir und fahrt mich über . “ — „ Es kann nicht ſein . Meine lieben Herren haben Feinde

und darum führ' ich keinen Fremden in das Land . Hinaus aus der Fähre , wenn Dir das

Leben lieb ! “ — „ Nehmt das Gold und führt uns hinüber , tauſend und mehr Mannen und

Roſſe . “ — „ Nimmer ! “ gab der grimme Ferge zur Antwort und hub ſein mächtig Ruder

und ſchlug damit auf Hagen , daß der Held in der Fähre niederſtrauchelte auf ſeine Kniee .

Aber aufſpringend griff Hagen grimmen Muthes nach ſeinem Schwerte , ſchlug damit dem

Fergen das Haupt vom Rumpfe und warf Rumpf und Haupt ins Waſſer . Dann lenkte er

die Fähre mühſam zu Thal und hin zu einem Waldſaum , wo die Gefährten ſeiner harrten .
Sie empfingen ihn mit frohem Gruße , aber als ſie die rauchende Blutlache in dem Fahrzeug
erblickten , fragte Gunther : „ Herr Hagen , wohin kam denn der Ferge ? Ihr habt ihm wohl
das Leben genommen ? “ Hagen darauf lügentlich : „ Ich fand das Fahrzeug bei einer wilden

Weide und da band ich es los . Einen Fergen ſah ich nicht . “ Da ſagte Herr Gernot : „ Wie
ſollen wir hinüber kommen , wenn kein Fährmann vorhanden ? “ Worauf Hagen : „ Hei , ich
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bring ' euch wohl hinüber , denn noch gedenk ich ei
ic 8

——

h g h der Zeit , wo ich der beſte Ferge war , ſo man

Da ging man daran , Reiſegeräth und Rüſtzeug einzuſchiffen , und die Roſſe band man

an die Fähre , damit ſie ſchwimmend über den Strom gelangten . Dann fergete Hagen hinüber
erſt tauſend Ritter und dazu ſeine Recken , hierauf auch die neuntauſend Knechte . Unmuße für —

wahr viele hatte da des kühnen Hagen Hand . Da ſah er des Königs Kapelan bei ſeinen Meſſe⸗
geräthen und Heilthümern ( Reliquien ) , die dem gottesarmen Pfaffen wenig halfen . Denn

Hagen gedachte im Ueberfahren der ſeltſamen Märe , ſo ihm geſagt die wilden Waſſerweiber ,
A und mit einmal warf er den Kapelan aus dem Kahn . „ He, Herre , halt ' ihn , halt!“ ſchrieen

Viele . Giſelher ward zornig über Hagens Beginnen und Gernot ſagte : „ Was ſoll Euch,
Hagen , der Tod des Kapelans helfen ? That das ein Anderer , ſollt ' er es bereuen . “ Der Pfaffe

ſchwamm eifrigſt und hoffte zu entrinnen , ſo ihm Jemand hülfe . Aber das konnte nicht geſchehen,
denn der grimme Hagen ſtieß mit der Ruderſtange den Schwimmenden grundwärts . Als nun

der arme Prieſter hier keine Hülfe ſah, ſtrebte er rückwärts dem verlaſſenen Ufer zu und Gottes

Hand half ihm heil an ' s Geſtade . Da , als er ſah , wie der Prieſter am Ufer ſein Gewand

ausſchüttelte , erkannte Hagen , daß ihm die weiſen Waſſerweiber nach Wahrheit geweiſſagt die

Todesmär ' , und dachte bei ſich : „ Alle dieſe Degen müſſen laſſen Leib und Leben . “ Als die

Faͤhre ihren Dienſt gethan und entladen war , ſchlug Hagen ſie in Stücke und warf die Trümmer

in den Strom . Darüber wunderten ſich nicht wenig die kühnen Degen und Dankwart ſagte :

„ Warum thatet Ihr das , Bruder ? Wie ſollen wir bei unſerer Heimfahrt aus Hunenland wieder

über den Strom kommen ? “ Nachmals theilte ihm Hagen mit , daß ihnen keine Heimkehr be —

ſchieden ſei, jetzt aber ſagte er : „ Wohlbedächtig that ich ſo, auf daß, wenn unter uns ein Feig —
WAun ling wäre , welcher uns verlaſſen wollte in der Noth , derſelbe hier in den Wogen einen ſchmählichen

anla Tod fände . “ Held Volker , der kühne Fiedler , der mit den Burgunden zog , billigte Hagens
l0 du dil Thun . Wie aber des Königs Kapelan das Schiff zerſchlagen ſah , rief er über den Strom

hinüber Hagen zu : „Falſcher Mörder , was hab' ich Euch gethan , daß Ihr mich ſchuldlos

ertränken wolltet ? “ Gab Hagen zur Antwort : „Leid iſt mir nur , daß es nicht gelang . “ —

„ Gott ſei gelobt dafür ! Ich kehre zum Rhein . Ihr aber mögt zu den Hunen fahren und nicht

wiederkommen ! “ Gunther rief dem Prieſter zu : „Kehr ' ich wieder heim, ſühn' ich, was Hagen

an lu an Euch verſchuldet . Derweil bringt meiner lieben Frau meine Grüße . “

An Als nun Alle wohlbehalten am anderen Ufer waren und die Roſſe wieder beſchritten ,

m lanr fragte der König : „ Wer wird uns weiſen die rechten Wege durch das Land , daß wir nicht irre —

rum gehen ?“ „ Das will ich, “ gab der kühne Volker zur Antwort und Hagen ſprach : „ Wartet

noch eine Weile , Ritter und Knappen , und merket die Märe , die ich euch kund mache : — nie

wieder kommen wir heim an den Rhein ! Das haben mir heute Morgen Waſſerfrauen geweiſſagt .

Drum rath ' ich, ihr Helden , waffnet euch! Starke Feinde finden wir auf unſerem Weg und

nt: K nur auf Wehr und Waffen ſteht unſer Hoffen . Auf Lügen zu ertappen die weiſen Waſſer⸗

60, U0 weiber waͤhnt ich, und dieweil ſie ſagten , Keiner von uns würde heimkehren außer der Kapelan ,
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darum wollt ' ich ihn heut ertränken . Die Mär ' flog von Schaar zu Schaar und fahl wurde ſchneller

Helden Farbe vor Furcht , denn ſie beſorgten ſehr harten Tod auf dieſer Hofreiſe . Nachdem ſie

zu Möringen , wie gemeldet , über den Strom gekommen , wobei Elſe ' s Dienſtmann das Leben

gelaſſen , ſagte Hagen noch: „Sicher haben wir in dieſer Mark Feinde zu beſtehen . Ich erſchlug

heute in der Frühe den Fergen der Herren . Deßhalb ſeht euch vor , daß es Elſen und Gelfraten

übel bekomme , wenn ſie noch heute unſer Geſinde anrennen . Sie werden es nicht laſſen ,
denn als kühn kenn ' ich ſie . Drum laßt die Roſſe gemächlich ausſchreiten , damit Keiner wähne ,

wir befliſſen uns der Flucht auf den Wegen . “ — „ Wir thun , wie Ihr rathet , aber wer weiſt

uns über Land ? “ — „ Herr Volker , der kühne Spielmann , der gar wohl kennt Steige und

Straßen . “ Gleich war zur Hand der ſchnelle Fiedelſpieler in Wehr und Waffen . Den Helm

hatte er feſt gebunden , von herrlicher Farbe war all ſeine Rüſtung und an ſeinem Speerſchaft
ließ er flattern ein rothes Fähnlein .

Derweil war die Märe von des Fergen Tod zu Gelfrat und Elſe gekommen und leid

war ſie ihnen . Sofort ſammelten ſie ihre Streiter und ſtand ihnen bald bereit ein ſtarkes Heer .
Damit jagten ſie den Burgunden nach, Rache heiſchend . Da hatte der weiſe Hagen es ſo ge —

fügt , daß er mit ſeinen Mannen die Nachhut hatte , er und ſein Bruder Dankwart . Das war

wohlgethan . Bei einbrechender Nacht ritten ſie unter Schildes Schirm durch Baierland , als ſie
vielbalde angerannt wurden . Des Wegeszu beiden Seiten und hinter ihnen her hallten Huf —

ſchläge . Da ſagte derkühne Dankwart : „ Bindet auf die Helme ! Der Feind iſt hie . “ Sie

hielten an und ſahen die lichten Schilde in der Finſterniß ſchimmern . Da ſchwieg Hagen nicht
länger , ſondern frug : „ Wer jagt uns nach auf unſerem Wege ? “ Gab zur Antwort Gelfrat ,
der Markgraf von Baierland : „ Feinden jagen wir nach, die mir heute meinen Fergen , den guten

Helden , erſchlugen . “ Darauf Hagen : „ War es Dein Ferge ? Er wollte uns nicht überfahren
und da erſchlug ich ihn im Zorne , nachdem ich ihm umſonſt Fährlohn geboten und er mich ſchier
zu Tod geſchlagen mit ſeinem gewaltigen Ruder . “ Und wieder Gelfrat : „ Wohl wußt ' ich,
wenn Gunther mit ſeinen Mannen durch' s Land zöge , würde Hagens Uebermuth uns Leid wirken .

Aber er ſoll deſſen nicht froh werden und ſoll den Tod des Fergen büßen . “ Damit ſenkten
zum Stoße Gelfrat und Hagen die ſtarken Speere über die Schilde und ihrerſeits rannten auch Elſe
und Dankwart gegen einander . Grimmig ward da geſtritten . Bei dieſer Tjoſt fiel Hagen vor

Gelfrats Hand rücklings vom Roſſe , weil dieſem der Bruftriemen gebrochen . Brechender Speer —
ſchäfte Schall kam von da, wo das Geſinde ſtritt . Derweil hatte ſich Hagen wieder aufgerafft und
da auch Gelfrat von der Mähre geſtiegen , liefen ſie einander zu Fuße an . Wie kräftiglich Hagen
einſprang auf Gelfrat , der edle Markgraf ſchlug dem Gegner ein gut Stück des Schildes her—
unter , daß das Feuer davonſtob und Gunthers Mann dem Tode vielnahe kam . Nach Dank —
wart rief da der Degen : „ Zu Hülfe , lieber Bruder ! Es hat mich beſtanden ein rechter Held
und bedräut mir das Leben . “ „ Das will ich wenden, “ ſprach Dankwart , ſprang herzu und

ſchlug einen Schlag , davon Herr Gelfrat den Tod gewann . Elſe wollt ' es rächen , aber er ſelber
war wund und achtzig ſeiner Degen lagen erſchlagen . So mußte er ſich zur Flucht wenden
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und den fliehenden Baiern hallten nach auf ihrem Wege die Schwert —

ſchläge der verfolgenden Feinde . Da ſprach im Nachſetzen der Degen
Dankwart : „Laſſen wir ſie reiten . Sie ſind naß von Blut . Ich

rathe , daß wir umkehren zu unſern Freunden . “ Als ſie wiederkaͤmen

zur Walſtatt und nach Hagens Willen den Schaden beſahen , fanden

ſie , daß ſie ihrer Viere verloren , während die von Baierland hundert

Todte zurückgelaſſen hatten . Brach da aus dem Gewölke bleiches

Mondlicht und ſagte Hagen : „ Niemand melde meinen lieben Herren ,

was hier geſchehen , damit ſie ſorglos die Nacht verbringen ?) ) . “

So ritten ſie, bis die Sonne wieder über die Berge heraufkam .



Da merkte König Gunther an Blutflecken auf den Brünnen ſeiner Recken , daß ſie geſtritten

hätten , und ſagte zornig : „ Ei wie , Freund Hagen , verſchmähtet Ihr es , daß ich bei Euch wäre ,

wenn Euch die Panzerringe “ ) von Blute naß wurden ? Wer hat Euch angerannt ? “ — „ Herr

Elſe , zu nachtſchlafender Zeit , um ſeines Fergen willen . Da erſchlug mein Bruder den Gelfrat
und Elſe nahm die Flucht . Hundert der Feinde und Viere der Unſern blieben in dem Streit . “

— Es iſt ungemeldet , wo ſie weiterhin noch Nachtlager hielten . ( Aber als ſie nach Paſſau

kamen , wurden ſie gar wohl empfangen . Dem Ohm der edlen Könige , dem Biſchof Pilgrim ,

wohl ward ihm zu Muthe , als ſeine Neffen mit ſo vielen Mannen in das Land kamen . Freund —⸗

ſchaftlich aufgenommen , lagerten ſie auf einem Felde über dem Waſſer unter Zelten und raſteten

gut verpflegt einen Tag und eine Nacht . Dann ritten ſie weiter gen Rüdegers Mark zu , dem

die Mär ' von ihrtem Kommen gar bald kund ward . ) Auf der Gränzmark fanden ſie einen

ſchlafenden Mann , dem Hagen eine ſtarke Waffe wegnahm . Derſelbe Gränzwächter hieß Ecke —

wart und traurig ſprach er : „ O weh mir dieſer Schande ! Wie muß mich reuen der Burgunden

Reiſe ! Seit ich verlor Sigfriden , verließ mich alle Freude . O weh, Herr Rüdeger , wie übel

that ich an Dir ? ) ! “ Doch Hagen gab dem edlen Recken ſeine Waffe wieder und dazu ſechs

Goldſpangen , ſagend : „ Das nehme Dir , Held , zum Lohne und ſei mein Freund . “ Darauf

Eckewart : „ Gott lohn' Euch Eure Spangen ! Aber vielſehr beklag' ich Eure Fahrt zu den

Hunen . Ihr habt den Sigfrid erſchlagen und darum trägt man Euch hier Haß . Ich rath ' in

Treuen , ſeht Euch wohl vor ! “ — „ Nun , Gott mag uns behüten . Jetzunder aber ſorgen ſich

dieſe Degen nur um eine Herberge , allwo wir heute Nachtruhe halten könnten . Die Roſſe ſind

uns müde worden auf dem weiten Weg, der Speiſevorrath iſt alle . Ein milder Wirth wäre

uns noth . “ — „ Ich weiſ ' Euch zu einem Wirth , ſo Ihr wollt zu Rüdeger . Beſſern gibt es

nun und nimmer . Tugenden treibt ſein Herz, wie der ſüße Mai Gras und Blumen . Freudig

wird er euch fahrende Helden willkommen heißen . “ Da ſprach König Gunther : „ Wollt Ihr

mein Bote ſein , ob uns mein lieber Freund Rüdeger herbergen wolle , mich und meine Magen

und Mannen ? Ich dien ' Euch dafür , wie ich nur immer kann . “ — „ Gern bring ' ich die Bot —

ſchaft gen Bechelaren . “
Dies geſagt , machte er ſich eilends auf zur Burg , und als Rüdeger ihn herankommen

ſah, wähnte er , Eckewart wollte Feinde anſagen . Darum nahm er ſein Schwert zur Hand und

ging vor das Thor , wo er den Boten fand , den er fragte : „ Was iſt geſchehen, daß Ihr ſoeilig

ſeid ? Hat uns Jemand geſchädigt ?“ — „ Mit nichten . Mich ſenden drei Könige , Gunther ,
Gernot und Giſelher aus Burgundenland . Sie entbieten Euch ihre Dienſte und ſo thun auch

Hagen und Volker . Und Dankwart , der Marſchalk , entbietet Euch, daß den Degen und ihren

Knechten Herberge noth wäre . “ Lachenden Mundes gab der Markgraf zur Antwort : „ Die

ſollen ſie haben in meinem Hauſe hier . Wohl mir dieſer Gäſte ! Entgegen reit ' ich ihnen mit

Magen und Mannen . “ Da hub ſich ein groß Gedränge , als Ritter und Knappen zu den Roſſen
eilten . Der Markgraf aber ging zur Kemenate , wo Frau Gotelind mit ihrer Tochter ſaß , und

meldete ihr die Märe , daß ihrer Herrin Brüder kämen , ſprechend : „Vielliebe Traute , freundlich



bewillkommen ſollt Ihr die edlen Koͤnige und ihr Ingeſinde und die drei Fürſten und ihre drei

Mannen , Hagen , Dankwart und Volker , die Sechſe ſollt Ihr küſſen , Ihr und meine Tochter ,
und ſollt Euch in Züchten gegen dieſe Recken gütlich gebahren . “ Bereitwillig verſprachen das

die Frauen und ſuchten aus den Truhen den Kleiderſtaat hervor , in welchem ſie den Gäſten
entgegen wollten . Da ſah man ſchöne Weiber viel Fleiß ( auf ihren Putz ) wenden , aber falſche
Frauenfarbe ſah man da keine “) . Hübſch waren ſie und klar und zu Häupten hatten ſie lichte
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Goldreife , damit ihnen der Wind die ſchöne Haarzier nicht verwüſte .
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Fünkten Kanptstück .

Wie det Mlarkgräf Vüdeger die Rönige und ihre Mannen empüng und bewirthete.

Ihun ſah man ein fleißig Reiten von Rüdegers Freunden über Feld , entgegen den reiſigen

Gäſten . Als der Markgraf ihrer gewahr wurde , ſprach er frohmuthig : „ Willkommen ,

ihr Herren , hier zu Lande , ihr und eure Mannen ! Gern fürwahr ſeh' ich ſolche Gäſte . “ Nach⸗

dem die Burgunden dieſem Gruß ihren Dank entgegengeboten , ließ er für das Ingeſinde Hütten

auf dem Feld errichten , die Herren aber geleitete er zu der Burg “ ) . Da kam ihnen die

Markgräfin entgegen gegangen vor das Burgthor mit ihrer ſchönen Tochter , gefolgt von min⸗

niglichen Frauen und Fräulein , deren Prachtgewande von Goldſpangen glänzten und von edlem

Geſteine leuchteten . Wohlgezogen ſaßen die Recken ab von den Roſſen und entgegen traten ihnen

mit ſchönem Grüßen ſechsunddreißig Weiber und Maide , ſo wonniglich , wie man es nur wün —

ſchen wollte . Die Markgräfin küßte die drei Könige und ſo that auch die junge Markgräfin .

Hagen ſtand dabei . Als nun den ihr Vater ſie küſſen hieß , da blickte ſie ihn furchtſam an ,

denn ſo furchtbar däuchte er ihr , daß ſie es lieber unterlaſſen hätte . Doch mußte ſie thun , wie

der Vater wollte ; aber dabei ward ihr das Altlitz bald bleich bald roth . Darauf küßte ſie

auch Dankwart und Volker . Dann nahm ſie Herrn Giſelher bei der Hand und ſo that ihre

Mutter mit König Gunther und der Markgraf mit Gernot und alſo führten ſie die Gäſte in den

weiten Burgſaal . Da nahmen Ritter und Frauen Sitze und ſchenkte man den Gäſten guten

Wein . Manch ein guter Ritter ſah da mit Minneblicken auf Rüdegers Tochter und koſete ſie

in ſeinem Herzen , wie ſie es wohl verdiente ; denn wohlgethan war ſie und hohen Sinnes .

Wie die Sitte will , ſchieden ſich darnach Ritter und Frauen , als man in dem weiten

Saale die Tiſche deckte . Von den Frauen ging nur die Markgräfin mit den Herren zu Tiſche ,
den Gäſten zu Ehren , während ſie ihre Tochter bei den Maiden ließ, wie es ſich ziemte , wenn —

ſchon es den Gäſten wenig lieb war . Nachdem das Mahl zu Ende , führte man die Schönen

— — — * — —
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wieder in den Saal und es fehlte da nicht an höfiſchem Bezeigen und anmuthigen Scherzen . Ins —
beſondere ließ der kühne und ſtattliche Degen Volker ſolche ausgehen . „Vielreicher Markgraf, “
ſprach freiſam der theure Fiedelſpieler, „gnädig hat ſich Gott Euch erwieſen , maßen er Euch ein

ſo recht ſchönes Weib und ein wonneſames Daſein gegeben. Waär ' ich ein Fürſt und trüge
Krone , weiben fürwahr wollt ' ich Eure ſchöne Tochter ; denn wonniglich anzuſehen iſt ſie , dazu
edel und gut . “ Wohlgezogen ſagte Gernot : „Sollt ' ich eine Traute haben nach meinem

Wunſche , ſo wollt ' ich eines ſolchen Weibes mich freuen . “ Darauf mit Züchten Hagen :
„ Aber es geht ja noch auf Freiersfüßen mein Herr Giſelher und die junge Markgräfin iſt ſo
hohen Stammes , daß wir Alle gern ihr dienten , wenn ſie bei den Burgunden unter Krone

ginge 2) . “ Dies Wort däuchte Rüdegern ſehr gut und ebenſo Gotelinden . Unverweilt ſchu⸗
fen es die Herren , daß der edle Giſelher um die Jungfrau warb , wie es die Sitte wollte .

Soll was ſich fügen , wer kann da halten Widerpart ? Man hieß das Mägdlein herzu treten .

Dann ſchwur man , ihm zu geben das wonnigliche Kind , und er ſchwur , es vielminniglich zu

nehmen . Gunther und Gernot gelobten mit Eiden , der Braut Ländereien und Burgen zuzu⸗

theilen ?) , und der Markgraf ſeinerſeits ſagte : „ Weil ich kein Land beſitze, ſo geb' ich meiner

Tochter hundert Saumroßlaſten Gold und Silber zur Ausſteuer . “
Darauf hieß man nach Brauch und Gewohnheit die Beiden in einen Ring treten und

ſtand da der Jungfrau manch ein ſchneller Jüngling gegenüber , der da in ſeinem Sinn dachte,
was eben junge Leute bei ſolchem Anlaß zu denken pflegen . Nun fragte man die minnigliche

Magd , ob ſie den Recken wollte , und machte die Frage ſie ſchamroth , wie ſchon ſo manche
Maid . Zum Theil war es ihr leid ?“) , dennoch aber dachte ſie den waidlichen Mann zu neh—
men . Vater Rüdeger raunte ihr zu , daß ſie fröhlich Ja ſagen ſollte , und alſobald war der

junge Giſelher bei der Hand , mit ſeinen weißen Händen die Braut zu umhalſen . Ach, viel —

wenig ſollte ſie deſſen genießen ! Sagte darauf der Markgraf : „ Ihr edlen Könige , wenn ihr
heimkehret in eure Lande , ſo geb' ich euch mein Kind mit . “ Das gelobten ſie ſich gegenſeitig

und darauf gingen die Frauen in ihre Kemenaten und ſuchten die Gäſte die Nachtruhe .

Am folgenden Morgen , nachdem ſie den Imbiß eingenommen , wollten die Burgunden

fürbaß gen Hunenland . Aber der Wirth ließ ſie erſt am vierten Tag ziehen, und während das

Geſinde mit den geſattelten Roſſen vor dem Thore harrte , bot er den Gaſten reiche Gaben zum

Abſchied. Gunthern , dem Helden lobeſam , bot er ein Waffenkleid , das ein ſo mächtiger König

mit Ehren tragen mochte . Herrn Gernot gab er ein gutes Schwert , das der Held nachmals

in Stürmen herrlich ſchwang . Wohl gönnte es ihm des Markgrafen Weib , wenig wähnend ,

daß dieſelbe Waffe dem guten Rüdeger das Leben nehmen würde . Frau Gotelind wollte auch

nicht , daß Hagen zu der Hochzeit fahre ohne eine Gabe von ihrer Hand , und der Held ſagte da :

„ Von Allem , was ich hier geſehen , möcht' ich Nichts ſo gerne mit mir nehmen wie jenen Schild ,

der dort an der Wand hängt . Den brächt' ich gerne nach Hunenland . “ An Trauriges mahnte

Hagens Bitte die Markgräfin und zu weinen begann ſie. Denn ſie dachte an Nudungs Tod ,

welchen Wittich erſchlagen hatte “s) . Doch ſagte ſie zu dem Degen : „ Den Schild will ich Euch



geben. Wollte nur Gott im Himmel , daß der noch lebte , welcher ihn früher trun . “ Damit

ſtand die edle Frau von ihrem Sitze auf , nahm mit ihren vielweißen Händen den Schild herab

und trug ihn zu Hagen hin , der ihn mit Dank annahm . Hagens Bruder Dankwart empfing
aus der Hand der jungen Markgräfin ein Staatsgewand , worin er ſich bei den Hunen ſtattlich
ſehen ließ . Aber Volker , der Schnelle , der ſtellte ſich wohlgezogen mit ſeiner Fiedel hin vor
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Gotelind und geigte ihr ſüße Töne und ſang dazu ein Lied zum Abſchied von Bechelaren . Da

ließ ſich die Markgräfin eine Lade bringen , nahm daraus ſechs Ringe und ſtreifte ſie ihm
an die Hand , ſprechend : „ Die ſollt Ihr , Herr Volker , mir zu Liebe an Etzels Hofe tragen . “
Der Wirth ſprach zu den Gäſten : „ Ihr ſollt ſicher eure Straße fahren , denn ich ſelber geleit '

euch ins Hunenland . “

Reiſefertig war Rüdeger mit fünfhundert ſeiner Mannen , die er fröhlichen Muthes von

dannen führte zur Hochzeit , nicht ahnend , daß Keiner nach Bechelaren heimkehren würde . Mit

minniglichem Kuſſe ſchied der Wirth von ſeinem Weibe und Gleiches bot Giſelher , wie ihm die

Liebe rieth , ſeiner Braut . Als Rüdeger mit ſeinen Mannen und mit den Gäſten im Hofe zu

Pferde ſtieg , eilten die Frauen und Fräulein , die Fenſter aufzuthun , ihren Freunden nachzu —

ſchauen und nachzuweinen , ſo leidvoll , als ahnten ſie ein Scheiden auf Nimmerwiederkehr .

Die Herren derweil ritten fröhlich an der Donau zu Thal bis ins huniſche Land . Im Reiten

ſagte der edle Rüdeger zu den Nibelungen : „Nicht länger ſollen wir Etzeln und meine Herrin

Kriemhild miſſen laſſen die Mär ' vom Kommen ſo lieber Gäſte . “ —Thalwärts durch' s Oeſt⸗

reich haſteten ſich hierauf ſchnelle Boten , allenthalben den Leuten anſagend , daß von Worms

am Rhein die Herren kämen . Als ſie Etzeln die Märe brachten , die Nibelungen ſeien bereits

im Hunenland , hub er vor Freude zu lachen an und ſprach : „Kriemhild , Herrin mein , Du

ſollſt Deine ſtolzen Brüder mit all den Ehren empfangen , die ihnen zukommen . “ Da die

Königin das vernahm , ward ihr leichter um ' s Herz . An einem Fenſter ſtehend , ſchaute ſie aus

nach ihren Verwandten , und als ſie ſo manchen Mann aus ihrem Heimatlande herankommen

ſah, ſprach ſie insgeheim bei ſich : „Jetzunder mag Rath werden , daß dem, der meiner Freuden

mich ledigte , Leid widerfahre bei dieſer Hochzeit . Schaffen will ich, daß Rache ergeh' an dem

Atgen, welcher mich der Wonne meines Lebens beraubte . Ja , endlich ſoll mir Sühne werden ! “



Sechetes Mauptstück.

Wlie die Mibelungen in Etzels Vurg anlangten und wie szie duselbst emplängen wurden .

N4

Rlaum hörte der alte Hildebrand von Bern , daß die Nibelungen im Lande ſeien , als er es

eilends ſeinem Herrn anſagte . Dem war die Mär ' leid genug , doch hieß er die kühnen

Ritter ſtattlich empfangen . Der ſtarke Wolfhart “ ) ließ die Roſſe vorführen und Held Diet —
74

rich ritt mit manchem guten Mann hinaus , zu grüßen die Gäſte , die unter Gezelten im Felde 6
0 lagerten . Hagen von Tronje bemerkte die Herankommenden ſchon von ferne und ſagte zu — 77

1 ſeinen Herren : „ Steht auf , ihr ſchnellen Degen , von euren Sitzen und geht denen entgegen , ö
die da herkommen . Ich kenne ſie wohl : es ſind die hochgemuthen Helden aus Amelungenland , 5

und der ſie führt , iſt der Vogt von Bern . Freundlich ſollt ihr ſie grüßen , rath ' ich . “ Diet —

rich ſtieg mit ſeinem Geſinde von den Roſſen und als er zu minniglichem Grüßen gegen die

Gäſte vorging , war es ihm zugleich lieb und leid , ſie zu ſehen. Denn er wußte gar wohl,
wie es in Wahrheit mit der Hochzeit bewandt wäre , und wähnte , auch Rüdeger wüßt ' es und

hätt ' es ihnen nicht verhehlt . „ Willkommen , ihr Herren “ , ſprach er , „ Gunther , Gernot und

Giſelher , willkommen auch , Herr Hagen , Dankwart und Volker , ſammt all eurem Geſinde .
Aber ſagt an , war es euch nicht bekannt , wie kläglich meine Herrin Kriemhild noch immer

weint um Sigfrid ? “ Gab zur Antwort Hagen : „ Weine ſie nach Gefallen . Manches Jahr
iſt ' s her, ſeit er erſchlagen wurde , und todt iſt er und begraben . Den König der Hunen , den

ſie jetzt hat , mag ſie minnen . “ — „Nichts mehr von Sigfrids Tod ! Aber ſo lange meine

Herrin Kriemhild lebt , wird ſie auf Rache ſinnen . Troſt der Nibelungen , davor wahre DDich ! “
Darauf König Gunther : „ Wovor wollt ' ich mich wahren ? Etzel ſandte uns Botſchaft , daß
wir kommen möchten in ſein Land , und auch Kriemhild lud uns in Treuen her . “ „ Ich rathe, “
ſagte Hagen , „ daß Ihr Herrn Dietrich bittet , Euch die ganze Märe zu melden , damit Euch
kund ſei Frau Kriemhilds Sinn . “ Bei Seite traten da die drei Könige , Gunther , Gernot und
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Dietrich , unter ſich zu ſprechen . „ Nun ſag' uns , Vogt von Bern , vieledler Ritter gut , was

weißt du , wie geſinnt ſei Frau Kriemhild ? “ „ Was ſoll ich noch mehr ſagen als daß ich
Morgen für Morgen Etzels Weib jämmerlich weinen und dem mächtigen Gott im Himmel Sig⸗
frids Tod klagen höre ? “ Meinte darauf Volker , der vielkühne Spielmann : „ Das iſt nun nicht

zu ändern . Aber wir wollen jetzt zu Hofe reiten und müſſen gewärtigen , was uns bei den

Hunen widerfahren mag . “

So ritten denn die kühnen Burgunden zu Hofe, herrlich nach ihrem heimiſchen Brauch .

ſ ieri Tronje , wi wohl ge⸗
Mancher huniſche Mann ſchaute da neugierig aus nach Hagen von Tronje , wie der wohl g
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than wäre . Denn genugſam war es bekannt , daß er erſchlagen den Sigfrid von Niederland ,

den ſtärkſten aller Recken , den erſten Mann Kriemhilds , und daher ward bei Hofe Hagen viel

nachgefragt . Wohlgewachſen war der Held, das iſt wahr ; breit von Schultern und breit von

Bruſt , mit Grau gemiſcht ſein Haar , langſchenklig war er und ſtolzen Ganges , ſchrecklich ſein

Antlitz . Derweil ſchuf man Herberg und Gemach den Gäſten , aber , ſo wollt ' es die Arges ſin —

nende Königin , das Geſinde herbergte man abgeſondert von den burgundiſchen Herren . Dem

Marſchall Dankwart befahl Gunther ſein Ingeſinde , auf daß er es wohl verpflege . Falſcher

Gedanken voll ging die ſchöne Kriemhild , die Nibelungen zu grüßen . Doch nur Herrn Giſel —

her nahm ſie bei der Hand und ihn allein küßte ſie . Da Hagen dies wahrnahm , feſter ſofort

band er ſich den Helm und ſprach : „ Bei ſo bewandtem Grüßen mögen ſich wohl vorſehen

ſchnelle Degen . Ungleich empfängt man die Fürſten und ihre Mannen und reuen fürwahr

wird uns die Reiſe zu dieſer Hochzeit . “ Worauf die Königin : „ Euch mag grüßen , wer Euch

gerne ſieht . Eure Freundſchaft für mich iſt keines Grußes werth . Oder ſagt , bringt Ihr mir von

Worms am Rheine was mit , weßwegen Ihr mir ſo ſehr willkommen ſein ſolltet ?“ — „ Was

ſind das für Worte ? Was ſollten Degen Euch mitbringen ? Wußt ' ich, daß Ihr auf Gaben war —

tetet , traun , reich wohl wär ' ich genug , Euch ſolche zu den Hunen mitzubringen . “ — „ Wohin ,

ſagt an , habt Ihr gethan den Nibelungenhort ? Der war ja mein Eigenthum , wie Ihr wohl

wißt . Den hättet Ihr herbringen ſollen . “ — „ In Wahrheit , meine Frau Kriemhild , viel —

manchen Tag iſt ' s her , ſeit ich den Hort nicht mehr ſah. Meine Herren hießen mich ihn ver —

ſenken in den Rhein , wo er wohl bis zum jüngſten Tage bleiben mag . “ — „ Ich dacht' es wohl,

daß Ihr mir wenig davon bringen würdet . “ — „ Das ſind eitle Worte “ ) . Wie wollt ' ich

Euch was bringen ? Hatte ich doch genug zu tragen an meinem Panzerhemd , an meinem Helm,
an meinem Schild und an dem Schwert in meiner Hand hier “) . “

Die Herrin hieß da den Recken überall hinterbringen , daß Niemand mit den Waffen
in den Saal gehen ſollte , ſagend : „ Uebergebt ſie mir , ihr Helden , ich will ſie euch aufbewah —
ren laſſen . “ Worauf aber Hagen : „ Mit nichten , freundliche Fürſtenfrau ! Ganz und gar

nicht gehr' ich der Ehre , daß Ihr mir meinen Schild und mein anderes Gewaffen zur Herberge
ſchafft . Nicht ſteht das Euch an , einer Königin . Auch lehrte mich mein Vater , mein eigener
Kämmerer zu ſein . “ — „ O weh mir des Leides ! Warum wollen mein Bruder und Hagen
ihre Schilde mich nicht aufbewahren laſſen ? Sie ſind gewarnt , und wüßt ' ich, wer ſie warnte ,

ich ſänn ' ihm den Tod . “ Da gab ihr Herr Dietrich zornvoll zur Antwort : „ Ich bin es , der

da gewarnt hat die edlen Fürſten und den ſtarken Hagen . Nur zu , du Valandinne “ ) ! Ver⸗

gilt es mir , wenn Du ' s vermagſt . “ Da ſchämte ſich ſehre Etzels Weib , weil ſie Herrn Diet —

rich bitterlich fürchtete . Verſtummend ging ſie weg , aber im Weggehen warf ſie ihren Fein —
den einen Wuthblick zu . Drauf nahmen Dietrich und Hagen ſich bei den Händen und ſagte
jener wohlgezogen : „Leid fürwahr iſt mir Eure Fahrt zu den Hunen . “

Als König Etzel die beiden Degen ſo beiſammen ſtehen ſah, ſagte er : „ Gern wüßt ' ich,
wer der Recke wäre , welchen Herr Dietrich dort ſo freundlich empfängt . Wer immer ſein Vater ,
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er mag ein guter Held ſein . “ Gab zur Antwort ein Dienſtmann Kriemhilds : „ Von Tronje
ſtammt er und Aldrian hieß ſein Vater . Wie freundlich er aber jetzt gebahre , dennoch iſt er

ein grimmer Mann , wie Ihr wohl noch inne werden mögt . “ „ Wie ſollt ich inne werden ,

daß er ſo grimmig ? “ entgegnete der König , denn noch war er unkundig der argen Tücke, welche
fi⸗ die Königin gegen ihre Verwandten angeſponnen . „ Wohl kannt ' ich Aldrian, “ fuhr er fort ,

„ maßen er mein Mann war , der Lob und Ehre hier bei mir gewann . Ich machte ihn zum

Ritter und gab ihm Gold und huldvoll war ihm auch die getreue Helche zugethan . Deßhalb
weiß ich auch von Hagen . Er und Walther von Hiſpanien , die zwei waidlichen Knaben , waren

ja meine Geiſeln und wuchſen hier auf . Den Hagen ſandt ' ich heim , während Walther mit

Hildegund entwich . “ So gedachte der König guter Tage , die lange dahin . Seinen Freund ,
den Tronjer , hatte er jetzt erkannt , denſelben , der ihm vordem gute Dienſte gethan und jetzt in

ſeinen alten Tagen vielen ſeiner Freunde den Tod geben ſollte .

Jetzo boten einander Abſchied die zwei Recken lobeſam , Hagen von Tronje und Herr
Re Dietrich . Da blickte über die Achſel Gunthers Dienſtmann nach einem Heergeſellen aus , den

er auch alsbald gewann . Denn er ſah bei Giſelher ſtehen Volker , den vielkühnen Fiedelſpieler ,

„Leln und weil er wußte , was für ein guter Ritter der wäre , bat er ihn, mit ihm zu gehen. Wäh —

rend die anderen Herren noch auf dem Hofe ſtehen blieben , gingen die beiden Furchtloſen über

den Hof zu einem weiten Palas . Gegenüber von Kriemhilds Saal ſetzten ſie ſich vor dem

LI Haus auf eine Bank . Ihr herrlich Gewand hell leuchtete es an ihren Leibern und wie wilde

Thiere wurden die hochgemuthen Helden von manchem huniſchen Mann angegafft . Da erſah

die Beiden Etzels Weib aus einem Fenſter und trübe ward ihr zu Muth . Es mahnte ſie an

ihr Leid und zu weinen begann ſie . Deß wunderten ſich die Mannen Etzels und fragten :

Was hat der Herrin ſo ſchnell getrübt den hohen Muth ? “ „ Hagen , ihr guten Helden, “ gab

Iff ſiee zur Antwort . Sie ſprachen : „ Hehre Herrin , wie kam das ? Eben noch ſahen wir Euch
ſeo

frohgemuth . Es lebt kein ſo Kühner , der es , ſo Ihr wollt , nicht mit dem Tode büßen

müßte , wenn er Euch Leid angethan . “ — , Wer mein Leid rächen würde , dem wollt ' ich zu jedem

Dienſt willig ſein. Kniefällig bitt ' ich euch: rächet mich an Hagen ! “ Da ſchaarten ſich zu

Handen wohl ſechzig kühne Mannen und wollten um ihrer Herrin Gunſt willen hingehen ,

Hagen und ſeinen Gefährten , den Fiedelſpieler , zu beſtreiten . Als aber Kriemhild die kleine

Schaar ſah , ſagte ſie unwirſch : „ Laßt ab von eurem Unterfangen . In ſo geringer Anzahl

könnt ihr den Hagen nimmer beſteh ' n. Wie ſtark und kühner ſei , noch kühner iſt , der bei ihm

ſitzt, Volker , der Fiedelſpieler . Das iſt ein böſer Mann . Ihr koͤnnt die Degen nicht ſo leicht

beſtreiten . “ Da ſie die Rede vernommen , thaten ſich ihrer noch mehr zuſammen , dreihundert

ſchnelle Recken , und als ſie dieſes Heergeſinde in Wehr und Waffen ſah , ſagte die rachgierige

Königin : „ Wartet noch eine Weile . Ich will unter Krone zu meinen Feinden geh' n, damit

iſyr ſelber hoͤret, was Hagen von Tronje mir gethan . Ich kenn ' ihn als ſo kühn , daß er es

il nicht leugnen wird , und wenig kümmert mich dann , was davon über ihn kommen mag . “

Alsbald darnach ſah der vielkühne Fiedelſpieler die edle Königin die aus dem Saale
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führende Stiege herabſteigen und mit ihrem Geſinde herankommen . Da ſagte er zu ſeinem

Heergeſellen : „ Seht mal , Freund Hagen , wie ſie dort herkommt , die uns mit Untreue hieher

ins Land geladen . Nie ſah ich mit einer Königin ſo manchen Mann gehen , ſtreitfertig , die

Schwerter in den Händen . Wißt , Freund Hagen , die Herrin haßt Euch und darum rath ' ich,

hütet Eures Lebens und Eurer Ehre . Sosiel ich ſehen kann , ſinnen uns die Mannen Uebles . Sie

—. —— 777
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ſind auch ſtark gebrüſtet und wohl mit Wehr und Waffen verſehen . “ In ſeinem Zornesmuth

erwiderte Hagen : „ Wohl weiß ich, mit dieſem Waffengang iſt es auf mich abgeſehen . Aber

vor dieſen da möcht' ich wohl noch heil heimkommen nach Burgundien . Doch ſagt mir , Freund

Volker , wollt Ihr mir beiſtehen , ſo mich beſtreiten wollten die Kriemhildsmannen2 Das laßt

mich hören, ich helf' Euch auch wieder mit getreuem Dienſt . “ — „ Sicherlich ſteh ' ich Euch bei,

ſäh' ich auch den Hunenkönig ſelber mit allen ſeinen Recken auf uns darkommen. So lang ich



lebe, weich ich
6560 um eines Fußes Breite von Eurer Seite . “ — „ Das lohn' Euch Gott im

Himmel , vieledlerVolker! Beſſerer Hülfe bedarf ich nicht , wenn ſie wirklich Streit mit mir ſuchen . “
—„ Wohl , laßt uns aufſtehen von unſerem Sitze , wenn ſie vorüber geht. Trotz Alledem iſt ſie eine

Konigin und einem eblen Weib Ehre zu erweiſen ziemt uns Beiden baß . “ — „Nein , nicht ſo, wenn
3 Ihr mich lieb habt ! Es könnten dieſe Degen wähnen , ich thäte es aus Furcht und wollte weggeh' n.

Nein, vor ihrer Keinem ſteh' ich auf von meinem Sitz . Was ſoll ich Ehr' erweiſen Einer , die

mich haßt ? Nun und nimmer , ſo lang ich lebe . Sie mag mich haſſen , was kümmert ' s mich ? “
So ſprechend legte der ſtarke Hagen quer über ſeine Schenkel ein weithin leuchtendes Schwert ,
aus deſſen Knauf ein lichter Jaſpis funkelte , grüner als Gras . Gülden war der Griff und aus

einer rothen Borte beſtand die Scheide . Und das war Balmung , vormals das Schwert Sigfrids .
Weh ward Kriemhilden , als ſie es erkannte . Zu weinen begann ſie und ich wähn' , Hagen hatte
es gethan , um ſie zu reizen . Der vielkühne Volker aber zog naͤher an die Bank einen ſtarken Fiedel⸗

bogen, maͤchtig lang , und glich derſelbe einem breiten , blanken und ſchneidenden Schwert . So ſaßen

furchtlos die beiden Degen und dachten nicht daran , vor wem aufzuſtehen , ſei es wer es wolle .

Da trat die edle Königin an ſie heran zu feindſeligem Grüßen . „ Sagt mir , Hagen, “

ſprachſi , wer hat nach Euch geſandt , daß Ihr hieher zu kommen Euch vermaßet , maßen Ihr

doch wiſſen mußtet , was für Leid Ihr mir angethan ? Wäret Ihr bei Sinnen geweſen , hättet

Ighr ' s wohl unterlaſſen . “ Gab da Hagen zur Antwort : „ Nach mir ſandte Niemand . Man

lud hieher drei Degen und die ſind meine Herren und ich bin ihr Mann . Bei Hofreiſen pfleg'

ich nicht daheim zu bleiben . “ — „ Nun ſagt mir weiter , wodurch verdientet Ihr meinen Haß ?

CErſchlugt Ihr nicht Sigfrid , meinen lieben Mann , den ich bis zu meines Lebens Ende nicht

genug beweinen kann ? “ — „ Was ſoll das Gerede ? Genug davon ! Ich bin halt der Hagen ,
der den Sigfrid erſchlug , den herrlichen Helden , der es ſchwer zu entgelten hatte , daß ſeine Frau

Kriemhild die ſchöne Brunhild geſcholten . Ich mag es gar nicht leugnen , mächtige Königin ,

ich bin ſchuld an dem ſchädlichen Schaden . Räch' ihn, wer da wolle , Weib oder Mann . Lügen

müßt' ich, ſo ich leugnen wollte , daß ich Euch viel zu Leide gethan . “ Darauf Kriemhild : „ Ihr

Recken habt gehört , daß er das mir zugefügte Leid nicht leugnet . Was ihm deßhalb widerfährt ,

wenig nahe geht es mir . “ Da blickten die unſchlüſſigen Degen einander an , und hätte ſich

Streit erhoben , wäre es bald offenbar worden , daß man den zwei Geſellen Ehre zugeſtehen

müßte . Aber von den zagenden Hunenrecken ſagte einer : „ Was ſeht ihr mich ſo an ? Abſteh '

ich von dem Vorhaben , wozu uns König Etzels Weib verleiten will . Ich mag um Niemands
Gabe willen Leib und Leben laſſen . “ Sprach da ein zweiter : „ Ganz meine Meinung . Gäbe

man mir auch Thürme rothen Goldes , dennoch möcht' ich dieſen Fiedelſpieler nicht beſteh ' n.

Seht nur , was er für Blicke ſchießt ! Auch den Hagen kenn ' ich ſeit ſeinen jungen Tagen und

in zweiundzwanzig Stürmen ſah ich ihn , wovon vielmanche Frauen hartes Herzeleid hatten .

Er und Walther von Spanien ſtritten vormals manchen Strauß zu Ehren König Etzels . Und

doch war er damals noch ein Knabe , jetzt aber iſt er zu Verſtand kommen und noch dazu trägt

der gtimme Mann das Schwert Balmung , dem Keiner zu ſtehen vermag . “
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Damit war geſagt , daß Niemand zu ſtreiten Luſt hatte , und that das der Königin

herzlich leid . Als die todſcheuen Hunen von hinnen gingen , ſagte der kühne Volker : „ Nun

wiſſen wir , daß wir hier Feinde haben . Laßt uns zu unſeren Herren gehen . “ Da gingen die

Beiden hin, wo die Herren noch immer auf dem Hofe ſtanden , und Volker fragte : „ Wie lange
wollt ihr noch daſtehen in dem Gedränge ? Ihr ſollt zu Hofe gehen und von dem König hören,

wie ihm der Sinn ſteht . “ Da paarten ſich die Helden und nahm der Fürſt von Bern den

König Gunther und nahm Irnfrid den Gernot und Rüdeger den Giſelher bei der Hand und ſo

gingen ſie zu Hofe, wobei Hagen und Volker ſich beiſammen hielten , denn die Beiden ſchieden ſich

ihr Lebenlang nie wieder als nur in einem Streit . Tauſend kühne Mannen ihres edlen In —

geſindes und dazu die ſechzig Recken Hagens kamen mit den Königen zu Hofe und paarweiſe

gingen auch Hawart und Iring , Dankwart und Wolfhart mit ihnen . Als nun der Vogt vom

Rhein den Palas betrat und der König ihn kommen ſah, ſputete er ſich , ſprang auf von ſeinem

Sitz und bot den Gäſten einen Willkomm , wie ſchöneren nie ein König geboten . „ Willkommen ,

Herr Gunther , und Ihr , Herr Gernot , und ebenſo euer Bruder Giſelher , die ich in Treuen hie—

her lud von Worms am Rhein , und Willkommen auch all eurem Heergeſinde ! Schön gegrüßt

ſeid mir , kühner Volker und Herr Hagen , mir und meiner Frau allhier . Sie hat mich in großer
Treue vieloft an euch gemahnt “ ) . “ Worauf der ſtarke Hagen : „ Wir haben davon gehört ,
und wär ' ich nicht um meiner Herren willen zu den Hunen gekommen , ſo wär ' ich wohl Euch

zu Ehren hergeritten . “
Da nahm der edle Wirth die lieben Gäſte bei den Händen und führte ſie zu dem Hoch—

ſitz , wo er ſelber ſaß und ließ in großen Schaalen von Gold ihnen Meth und Moraß wi) und

Wein zum Willkomm ſchenken. Dann ſprach er : „ Ich will es nur geſtehen , Lieberes konnte

mir nicht geſchehen zu dieſer Zeit als euer Hieherkommen , ihr Recken . Auch meiner Königin

iſt dadurch ihre Trauer benommen . Wunderte mich' s doch immer , was ich euch wohl zu Leide

gethan , daß ihr nie in mein Land reiten wolltet . Jetzo hat ſich' s mir zur Freude gewendet . “

Sagte darauf der hochgemuthe Rüdeger : „ Wohl mögen Euch willkommen ſein meiner Herrin
Magen . Sie können der Ehren pflegen und bringen Euch zu Hofe manchen waidlichen Degen “ . . .
Am Abend des Tages der Sonnenwende waren ſie ſo in Etzels Königsburg angelangt und nie

mit mehr Minne ein König Gäſte empfing . Zu Tiſche ging er nun mit ihnen . Da gab es

Speiſe und Trank vollauf und Alles , was ſie wünſchten . Etzels weite Burg war mit Prunk
und Pracht gebaut . Man ſah darin Palas und Thürme und Kemenaten ohne Zahl , ſowie
einen herrlichen Saal , worin der König ſeine Fürſten und Vaſallen zu Gaſtgelagen zu ver —

ſammeln pflegte .
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Wie die Bönige mit ihren Vecken schläken gingen, Ingen und Volker aber Sthildwuncht stunden und

wie Morgens dann die Berren zur Nirthe gingen.

Dlaweil war der Tag zu Ende gegangen und die Nacht angebrochen , und da die Recken müde

Swaren von der Reiſe und ruhen wollten , ſagte Gunther zu dem Wirthe : „ Gott laß Euch
in Freuden leben ! Uns aber gebt Urlaub , da wir ſchlafen gehen wollen . Morgen früh kommen

wir wieder dar . “ Darauf ſchied der König mit großer Freundlichkeit von ſeinen Gäſten . Weil

aber dieſe auf allen Seiten von den Hunen umdrängt wurden , ſagte der kühne Volker zu ihnen :

„ Wie getraut ihr euch , den Recken auf die Ferſen zu treten ? Wollt ihr ' s nicht laſſen , ſo ſoll ' s
euer Schaden ſein , maßen ich Etlichen ſo ſchweren Geigenſchlag ſchlage , daß ſeine Freunde es

beweinen dürften . Aus dem Weg da ! Alle , fürwahr , heißen Degen , aber ungleich ſteht ihnen
der Muth . “ Als der Fiedler ſo zornig ſprach , ſchaute der kühne Hagen über die Schulter rück —

wärts und ſagte : „ Recht räth euch der kühne Spielmann . Geht heim zu euren Herbergen , ihr

Kriemhildsmannen . Was ihr im Willen habt , ungeſchehen bleibt es heute, wähn ' ich. Wollt

ihr was mit uns , ſo kommt morgen früh und laßt uns Wegmüde jetzt Ruhe haben . Selten

wohl war ſie Helden ſo wünſchenswerth . “
Da brachte man die Gäſte in einen weiten Saal , und war das derſelbe Saal , wo ſie nach—⸗

mals Tod und Verderben fanden . Vorerſt aber ſahen ſie da vielmanches Bette gerüſtet von

rechter Länge und Breite . Da ſah man manch einen kunſtreich gearbeiteten Kulter “?) von

Arras , gefertigt aus hellfarbigen Pfellen , und manches Bettdach aus arabiſcher Seide auf ' s

Allerbeſte gewoben und an den Enden mit ſchimmernden Goldborten verziert . Bettdecken aus

Hermelin oder aus ſchwarzem Zobel waren auch genug vorhanden , bis an den hellen Tag

darunter zu ſchlafen . Beſſer konnte nie ein Fürſt mit ſeinen Freunden gebettet ſein . Trotz

Alledem aber klagte der junge Giſelher : „ Weh dieſer Nachtherberge und Weh über meine
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Freunde , die mit mir hieher kamen ! Wie gütlich auch meine Schweſter mich grüßte , ich fürchte

doch , daß wir um ihrer willen Leib und Leben laſſen müſſen . “ Worauf Hagen : „ Seid ohne

Sorgen . Ich ſelber will heute Nacht der Schildwacht pflegen und will euch, ihr ſchnellen

Degen , treulich hüten bis zum Tagesanbruch . Da wende dann das Kommende , wer es zu

wenden vermag . “ Alle neigten ſich ihm , dankſagend . Dann gingen ſie zu den Betten und

währte es gar nicht lange , bis die heimatsfernen Degen ſich entkleidet hatten . Der ſtarke Hagen

jedoch begann ſich zu waffnen . Da ſagte Degen Volker , der Fiedelſpieler : „ Verſchmäht Ihr ' s

nicht , Hagen , ſo möcht ' ich heute Nacht mit Euch der Schildwacht pflegen . “ „ Das lohn' Euch

Gott im Himmel , vieledler Volker ! In allen meinen Noͤthen begehrt ' ich keines beſſeren Bei —

ſtandes als des Eurigen . Verdienen will ich' s an Euch , es wäre denn , daß der Tod da⸗

zwiſchen träte . “

Damit thaten die Beiden ihr ſchimmernd Streitgewand an , nahmen die Schilde zur

Hand , und gingen vor das Haus , Schildwacht zu ſtehen und ihrer Gefährten zu hüten . Volker ,

der Vielſchnelle , ſeinen guten Schild lehnte er an die Wand des Saals , holte ſeine Fiedel herbei

und diente damit ſeinen Freunden nach Gebühr . Denn unter der Saalthür ſetzte ſich der

Fiedelſpieler — kühneren gab es nie — auf einen Stein und ließ ſeiner Saiten Töne ſo ſüß

erklingen , daß ihm die ſtolzen Heimatsfernen großen Dank bezeugten . Seiner Geige Saiten⸗

klang durchſcholl das ganze Haus , ſo groß war ſeine Kraft und ſein Geſchick. Sanfter dann

und ſüßer zu ſpielen ſann er und damit lullt ' er in Schlummer vielmanchen ſorgvollen Mann .

Da der Degen merkte , daß ſie eingeſchlafen wären , nahm er wieder ſeinen Schild zur Hand ,

vor dem Hauſe Wache zu halten .

So ging die Zeit hin, bis nach dem erſten Schlafe . Da aber ſah der kühne Volker

fernher durch die Finſterniß Helme ſchimmern : — die Mannen Kriemhilds ſannen den Gäſten

Schaden . ( Bevor die Königin dieſe Recken ausgeſandt , hatte ſie zu ihnen geſagt : „ Wenn ihr

die Burgunden findet , ſo mahn' ich euch bei Gott , keinen zu erſchlagen als nur den ungetreuen

Hagen . Die Andern ſollt ihr leben laſſen “) . “) ) Da ſagte der Fiedelſpieler : „ Seht , Herr

Hagen , da kommen Leute daher in Wehr und Waffen . Sie wollen uns beſtehen , wähn ' ich . “

Gab zur Antwort Hagen : „ So ſchweigt und laßt ſie herankommen . Bevor ſie unſerer recht

gewahr werden , ſollen unſere Schwerter auf ihren Helmen hämmern und übel zugerichtet

ſchicken wir ſie ihrer Herrin heim . “ Einer der huniſchen Recken merkte aber bald , daß die Saal —

thüre gut gehütet ſei, und ſagte ſofort : „ Was wir wollten , iſt unthunlich . Der Fiedelſpieler

haͤlt Wache . Ich ſeh' den Helm auf ſeinem Haupte leuchten und die Panzerringe lohen ihm

wie Feuer . Bei ihm ſteht auch Hagen und ſo ſind die Gäſte in guter Hut . “ Daraufhin kehrten

ſie handlich um , und da Volker es bemerkte , ſagte er zornig zu ſeinem Heergeſellen : „ Laßt mich

zu den Kriemhildsmannen gehen , damit ich ſie frage , was das zu bedeuten habe . “ Worauf

Hagen : „Nicht doch , ſo Ihr mich lieb habt ! Fangt Ihr Händel mit den Hunen an , ſo be —

drängen ſie Euch mit den Schwertern , bringen Euch in Noth und ich müßte Euch beiſpringen ,

wär ' s auch aller meiner Freunde Verderben . Denn ſeht , wenn wir Beide da drunten in den Streit



Herwickelt wären , ſo könnten derweil ihrer Zweie oder Viere leicht i
ve

„1
iten daneil

ihrer Zweie oder Viere leicht in das Haus ſpringen und

den Schlafenden ein Leid anthun , das wir nimmer genug beklagen könnten . “ „ Wohl, “ ſprach
koyr hey. Ut ſie weniaß 5 . 8 3 99

Herr Volker, , aber laßt ſie wenigſtens merken , daß wir ſie geſehen , damit die Kriemhildsmannen
ihren mordlichen Anſchlag nicht leugnen konnen . “ Damit hohnte er den Hunen hinterdrein :

„ Warum geht ihr gewaffnet ? Warum eilt ihr ſo ? Wollt ihr auf Raub ausreiten , ihr Kriemhilds —

mannen ? Wollt ihr nicht zu Helfern haben mich und meinen Heergeſellen ?“ Keine Antwort .

Da ſchrie er in ſeinem Zorne : „ Pfui über euch, ihr ſchlechten Feiglinge ! Im Schlafe wähntet

ihr uns morden zu können ? Vielſelten bot man Solches bislang biderben Degen . “ Schwer
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empfand es die Königin , als ſie erfuhr , wie ſchlecht ihre Sendlinge gefahren . Da ſann ſie

anderen Anſchlag , denn gar grimmig war ihr Sinn , was gute Degen vielbald entgelten mußten .

„ Mir werden die Panzerringe kühl “, ſprach Volker . „ Ich wähne , die Nacht wird

nicht lange mehr währen und nicht fern iſt der Tag ; ſchon wehen die Morgenlüfte . “ Darauf

weckten ſie Manchen , der noch ſchlafend lag , und als der lichte Morgen in den Saal ſchien, be —

gann Hagen die Freunde zu fragen , ob ſie in den Münſter zur Meſſe wollten ; denn ſchon läutete

es laut nach chriſtlichem Brauch . Geſungen ward freilich ungleich , denn Chriſten und Heiden

ſtimmten nicht mitſammen . Die Mannen Gunthers aber machten ſich auf aus den Betten , weil

ſie zur Kirche wollten . In ſo reiche Gewande , wie Helden nie beſſere trugen , hüllten ſie ſich.

Dem Hagen jedoch behagte das übel und warnend ſprach er : „ Ihr Degen müßt hier Kleider von

anderer Art tragen . Genugſam bekannt iſt euch unſre Gefahr . Statt der Roſen ! ““) ſollt ihr

Schwerter in den Händen haben , ſtatt juwelenbeſetzter Hüte harte Helme , da wir ja Kriemhilds

argen Sinn kennen . Streiten müſſen wir heute , ſag' ich euch. Statt ſeidener Hemden ſollt

ihr blanke Brünnen tragen , ſtatt weiter Mäntel feſte Schilde , damit ihr wehrhaft , ſo euch Je —

mand ſchädigen wollte . Meine viellieben Herren und auch ihr , meine Magen und Mannen ,

geht immerhin zum Münſter , klaget dem mächtigen Gott eure Sorgen und eure Noth und wiſſet

ſicherlich , uns Allen ſteht der Tod bevor . Ihr ſollt auch eingedenk ſein eurer Fehle und flehentlich
vor Gott ſtehen. Ich mahn' euch, ihr Recken hehr : wenn es nicht Gott im Himmel wendet ,

iſt das die letzte Meſſe , ſo ihr hört “s ) . “

Damit gingen die Fürſten mit ihren Mannen nach dem Münſter . Auf dem fronen

(heiligen ) Friedhof hieß der kühne Hagen ſie halten , damit ſie nicht von einander getrennt würden ,

und ſagte : „ Niemand weiß, was die Hunen gegen uns vorhaben . Legt daher, meine Freunde ,

die Schilde vor die Füße , und beut euch Jemand feindlichen Gruß , ſo vergeltet es mit tiefen

Todeswunden , damit ihr befunden werdet , wie es recht und löblich . Das iſt Hagens Rath . “
Dann gingen er und Volker und ſtellten ſich vor den Münſter , weil ſie wiſſen wollten , wie die

Königin an ihnen vorbei dringen würde . Da kam der Wirth des Landes und auch ſein ſchönes
Weib , reichgewandet und von ſo vielen Recken gefolgt , daß ſie den Staub auf der Straße ſtieben

machten . Als aber König Etzel die Recken vom Rheine in voller Rüſtung ſah , fragte er :

„ Warum ſeh' ich meine Freunde unter Helmen geh' n? Meiner Treu ' , leid wär ' es mir , ſo ihnen

Jemand Leides gethan , und ich wollt ' es ſühnen , wie es ihnen gut däuchte . “ Darauf Hagen
von Tronje : „ Niemand that uns etwas zu Leide . Doch iſt es meiner Herren Sitte , bei allen

Hochzeiten während der erſten drei Tage gewaffnet zu erſcheinen . “ Als Kriemhild dieſe Rede

Hagens vernahm , wie feindſelig ſah ſie ihm da in die Augen ! Und aber ſie mochte doch nicht
dem König melden , daß der heimiſche Brauch der Burgunden ein anderer ſei . Denn hätte Je —
mand zur Stunde Etzeln kundgemacht , wie grimm und heftig ſie ihnen feind wäre , er hätte das

Unheil wohl noch wenden können . Aber alle ( Betheiligten ) verſchwiegen ihm in ihrem Ueber —

muth die rechte Mire . Zum Münſterthor ſchritt derweil die Königin mit ihrem Gefolge .
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Hagen und Volker jedoch wichen nicht um dreier Tritte Breite aus dem Wege , ſo daß , zum

Mißfallen der Hunen , die Herrin zwiſchen den Helden ſich durchzwingen mußte . Etzels Kämmer —



linge hätten das den Kühnen gerne verwieſen , aber ſie wagten es in Gegenwart des Königs

nicht . Da gab es ein groß Gedränge , Gefährlicheres aber nicht .

Nachdem man Gott gedienet und zum Palas wiederkehrte , kam manch ein huniſcher

Mann angeritten und gaben ihrer ſieben Tauſende der Königin das Geleit . Sie ſaß , umringt

von ſchönen Frauen , an einem Fenſter des Saales und da ließ ſich auch Etzel nieder , der ritter —

llichen Kurzweil auf dem Hofe zuzuſehen . Da war auch der ſchnelle Dankwart , der Marſchalk ,

bherbeigekommen mit ſeines Herren Heergeſinde und hatte den kühnen Nibelungen ihre wohlge⸗

gſcttelten Roſſe mitgebracht . Volker rieth , ſie ſollten buhurdiren nach ihres Landes Sitten , und

alsbald begann da ein herrlich Reiten von Seiten der Recken und hob ſich mit großem Schall

eein Buhurd zwiſchen Chriſten und Heiden . Sechshundert Recken Dietrichs ritten ſtattlich auf

den Plan , mit den Gäſten Lanzen zu brechen. Aber ihr Herr verbot ihnen das Spiel mit den

Mannen Gunthers , denn er ſorgte ſich um ſeine Degen . Dann kamen die Mannen Rüdegers

von Bechelaren zum Buhurd , aber der edle Markgraf ritt an ſie heran und ſagte , ſie ſähen doch

wohl , daß die Burgunden unmuthsvoll ſeien, und deßhalb ſollten ſie ihm zu Liebe das Kampf —⸗

ſpiel unterwegen laſſen . Darnach erſchienen an tauſend Degen aus Thüringen und Dänemark

iund ritten Irnfrid und Hawart an gegen Die von Burgundenland . Da tioſtirten ſie mitſam⸗

men , daß mancher ſchöne Schildrand durchſtoßen wurde und die Speerſplitter in die Lüfte gin⸗

gen . Dann kam zu dem Kampfſpiel auch der Herr Blödel mit tauſend ſeiner Mannen und es

hub ſich großes Gedrang . Das ſah Kriemhild gar gerne , denn ſie dachte in ihrem Herzen :

„ Widerführe Jemand Schaden , ſo dürft ' ich mich verſehen , daß aus dem Schimpf Ernſt und

ich an meinen Feinden gerochen würde . “ Weiter ritten Schrutan und Gibecke zum Buhurd ,

ebenſo Hornbog und Ramung , nach huniſchen Sitten , und rannten gegen die Burgunden , daß

die Schäfte ſchallten vor dem Saale . Die Kurzweil währte ſo lang und war ſo eifrig , daß

den guten Roſſen der Schweiß durch die Satteldecken drang . Trotzdem ſagte Volker , der edle

Spielmann : „ Ich meine , dieſe Recken da wagen es nicht recht, uns anzugreifen , und doch hört'

ich ſagen , daß ſie uns gehaß wären . Traun , jetzt hätten ſie die ſchönſte Gelegenheit , das zu

beweiſen . “ Gunther , der König hehr , aber ſagte : „ Zu den Ställen mit den Roſſen ! Wir

können ja gegen Abend zu wieder buhurdiren . Ob aber wohl die Königin uns Fremdlingen

den Preis zutheilt ?“ Während er ſo ſprach , erblickten Die von Burgundenland einen Hunen ,

der ritt ſo zierlich wie ſonſt keiner mehr. Vielleicht daß ſeine liebe Traute an einem der Fen —

ſter ſtand , denn er war ſo ſtattlich geputzt , als wollt er auf die Brautſchau reiten ! “) . Sagte

da Volker : „ Wie könnt ' ich es verhalten , dem Frauenliebling dort einen Stoß zu verſetzen ?

Traun , an Leib und Leben ſoll ' s ihm gehen und wenig frag ' ich danach , ob Koͤnig Etzels Weib

darob zürne . “ Worauf Gunther : „ Nein , um meiner Liebe willen nicht ! Die Leute würden

es uns zum Vorwurf machen, ſo wir ſie angriffen . Ueberlaßt es den Hunen ; es kommt wohl

noch dazu . “ Doch Volker wiederum : „ Nein , ich mag ' s nicht laſſen . “ Und ſein Roß zum

Buhurd ſpornend und den Speer einlegend rannte er die Spitze dem reichgeputzten Heiden durch

den Leib . Hurtig rückte dem Heergeſellen Hagen nach mit ſeinen ſechzig Degen , und maßen
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die Fürſten ihren Spielmann nicht hülflos unter ſeinen Feinden laſſen wollten , folgten ſie ſel⸗
ber und von tauſend Helden wurde da gar kunſtreich geritten . Da aber der Hune todt war ,
hörte man ſeine Magen weinen und klagen und fragte das ganze Geſinde , wer das gethan ,
worauf die es geſehen ſagten : „ Der ſtarke Spielmann . “ Nach Schwertern und Schilden ſchrieen
des Erſchlagenen Freunde , um den Fiedelſpieler zu tödten , als König Etzel eilends aus dem

Palas herabkam . Während in dem Gedräng und Getöſe die Burgundenfürſten und ihre Man —
nen von den Roſſen ſtiegen , riß König Etzel einem Vetter des erſchlagenen Hunen das Schwert
aus der Hand , trieb damit Alle zurück und ſprach im Zorn : „Sollt ' ich meinen Gäſten meine

Dienſte verſagen ? Hättet ihr dieſen Spielmann erſchlagen , ich ließ ' euch Alle dafür henken.
Ich ſah ja wohl ſein Reiten , und wenn er den Hunen erſtach , ſo geſchah das wider ſeinen
Willen , weil ſein Roß ſtrauchelte . Laßt meine Gäſte in Frieden ! “

So ward vorerſt der Zwiſt geſchlichtet , man ſchickte die Roſſe ſtallwärts und der Kö⸗

nig führte ſeine Freunde in den Saal , wo man die Tiſche rüſtete und das Handwaſſer auftrug .
Genug der Feinde hatten aber da Die vom Rheine , und wie übel es auch Etzel vermerkte , den —

noch drang eine ſtarke Schaar in Wehr und Waffen den Fürſten in den Palas nach , den

Hunen zu raͤchen Willens , wo es ſich fügen würde . Der Wirth des Landes ſagte : „Zuchtlos
iſts , in Waffen zu Tiſche zu kommen . Wer aber meinen Gäſten ein Leid zufügt , dem geht
es an Leib und Leben . Das merkt euch, ihr Hunen ! “ Während nun die Herren zum Sitzen
ſich ſchickten, ſagte Kriemhild ſorgenvoll : „ Herr Dietrich , ich ſuche Deinen Rath , Deine Hülfe
und Gnade ; denn ſchlecht ſteht meine Sache . “ Gab da ſtatt ſeines Gebieters der gewaltige
Hildebrand zur Antwort : „ Wer die Nibelungen verderben will , thu ' ſes ohne mich. Um keines

Schatzes willen helf ich dazu . Und ihre Feinde mögen ſich wohl vorſehen : noch unbezwungen
ſind die theuerlichen Degen . “ — „ Ach , was für Leid hat mir Hagen angethan ! Er mordete

Sigfrid , meinen lieben Mann . Wer den Hagen von den Andern trennte , dem wäre mein Gold

bereit . Müßt ' einer der Andern den Mord entgelten , herzlich beklagt ich es . “ — „ Wie wär '

es möglich, den Hagen mitten unter ihnen zu erſchlagen ? Bedenkt doch, ſo man den Helden

angreifen wollte , müßte ein allgemeines Blutbad entſtehen . “ Da ſprach mit Züchten Herr

Dietrich : „ Laß ab von Deiner Bitte , mächtige Königin . Mir haben Deine Magen kein Leid

gethan. Wie alſo ſollt ' ich die Mannen beſtreiten wollen ? Wenig ehrt es Dich wahrlich , viel —

edles Fürſtenweib , daß Du Deinen Freunden , die in guten Treuen hieher kamen , Verderben

ſinneſt . Sigfrid bleibt ungerochen von Dietrichs Hand . “

Da die Königin Den von Bern zur Untreue nicht zu verleiten vermochte , verſprach ſie

ſofort ihrem Schwager Blödel eine weite Mark , ſagend : „ Du ſollſt mir helfen , Herr Blödel .

Hier in der Halle ſind meine Feinde , welche mir meinen lieben Mann Sigfrid mordeten . Wer

mir das rächen hilft , dem will ich unterthan ſein . “ Darauf Blödel , der neben ihr ſaß : „ Her —

rin , nicht darf ich Deinen Magen Haß hegen , maßen mein Bruder Etzel ſie ſo lieb hat. Er

verzieh es mir nimmer , beſtünd ' ich ſie . “ — „ O, nicht doch, Herr Blödel ! Ich will Dir immer

hold ſein und Dir dafür mein Silber und mein Gold geben, ſowie ein ſchönes Weib , Nudungs
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Wittib , ihren minniglichen Leib zu koſen. Land ſammt Burgen und viel tapferen Recken ſollſt

Du haben , die ganze Mark , ſo Nudung beſaß , und glaube mir , das Alles iſt Dein , thuſt Du ,

was ich will . “ Als Blödel von ſo großem Sold hörte und der Schönheit der Frau gedachte,

die er ſich im Streite verdienen ſollte , wurde er willig dazu und ſagte : „ Wohl , es ſei ; aber

fein verſchwiegen vorerſt ! Bevor man ſich' s verſieht , fach' ich Kampffeuer an . Hagen ſoll

ernten , was er geſäet , oder ich will mein Leben laſſen . “ Dann ging er hinaus zu ſeinen

Mannen und ſprach ſie an : „ Zu den Waffen alle ! Wir ſollen mit den Feinden in ihrer Her —

berge ſtreiten . Etzels Weib will es und wir Degen wagen Leib und Leben daran . “

Nachdem die Königin Blödel entlaſſen hatte , ging ſie mit Etzel zu Tiſche . Da ſah

man mächtige Könige vor ihr Kronen tragen und ſah manchen hohen Fürſten und manchen

werthen Degen der Herrin aufwarten , wie es die gute Sitte gebietet . Der Wirth ſchuf den

Gäbſten Sitze , die höchſten und beſten ihm zur Seite . Heiden und Chriſten hatten da Koſt

vollauf , je nach ihrem Geſchmack. Das Ingeſinde der Nibelungen aber tafelte derweil in der

Herberge und waren Truchſeſſen angewieſen , es zu verpflegen . Während in Etzels Saal die

Gäſte am Eſſen waren , wurde der junge König , Etzels und Kriemhilds Söhnlein , herein ge —

tragen und zu den Fürſten an den Tiſch , allwo auch Hagen ſaß , und da der große König ſein

Kind ſah, ſagte er gütig zu ſeinen Konemagen : „ Seht , meine Freunde , das iſt mein einziger

Sohn . Er iſt auch der eurer Schweſter und mag euch allen lieb werden . Schlägt er nicht
aus der Art, wird er wohl dereinſt ein kühner Mann , ein edler und mächtiger , ſtarker und wohl —

gethaner . Leb ' ich noch eine Weile , geb' ich ihm der Lande dreißig , und ſo mag euch noch gute

Dienſte thun des jungen Ortliebs Hand . Nun höret aber eine Bitte , liebe Freunde . Wenn

ihr wieder heimreitet an den Rhein , ſollt ihr euren Schweſterſohn mit euch nehmen und ihn zu

einem ehr - und wehrhaften Mann erziehen , damit er dereinſt euch rächen helfe , was euch

Uebles widerfahren mag . “ „ Nun ja, “ verſetzte Hagen, , dieſe Degen dürften dem Kinde wohl

trauen , ſo es zum Manne wüchſe . Doch iſt , däucht mich , der junge König ſehr ſchwächlicher
Art und glaub ' ich darum nicht , daß man mich dem Ortlieb da oft zu Hofe reiten ſehen werde . “

Mißmuthig ſah der König den Helden an , und wenn er auch zu der Rede Hagens , dem nicht
um Kurzweil zu thun war , weiter Nichts ſagte , ſo betrübte ſie ihm doch das Herz und beſchwerte
ihm den Muth . Wie dem König that auch den Fürſten allen Hagens Wort weh und gern

hätten ſie es ihn entgelten laſſen . So auch wohl der König ſelber , wenn er mit Ehren gedurft
hätte . Aber bald ſollte er noch viel Schlimmeres von Hagen befahren , indem ihm dieſer den

Sohn vor den Augen todtſchlug .

*



*Achtes Mauptstück .
Wle Vlädel erschlagen ward , wie der Mlordlampk zwischen den Nibelungen und Hunen im grossen

Sual anhob und wie sie die Todten hinaus warfen .

Omeitfertg ſtanden Blödels Recken ſammt und ſonders und in tauſend Halsbergen hoben ſie

Sſich zu der Herberge , wo Dankwart mit den Knechten zu Tiſche ſaß . Als Bloͤdel eintrat ,

grüßte ihn Dankwart mit Sitten , ſagend : „ Willkommen hier im Hauſe , mein Herr Blödel !

10 Was bringt Ihr mir für Märe ? “ Gab da zur Antwort Blödel : „ Du darfſt mich nicht will —⸗

kommen heißen , denn mein Kommen bedeutet Dein Ende , um Deines Bruders Hagen willen ,

welcher den Sigfrid erſchlug . Das ſollſt nun Du und das ſollen andere Degen hier bei den

Hunen entgelten . “ — „ Ei , nicht doch, Herr Blödel ; da müßt ' uns ja mächtig reuen dieſe

Reiſe . Und ich war ja noch ein kleiner Junge , als Sigfrid das Leben ließ ““) . Nicht weiß

ich alſo , was mir wollte König Etzels Weib . “ — „ Ich weiß Dir mehr von dieſer Märe nicht

zu ſagen als daß Deine Magen , Gunther und Hagen , den Mord begingen . Und aber nun

wehrt euch, ihr Unglückſeligen , denn verloren ſeid ihr und euer Tod ſoll für Kriemhild ein Pfand

abgeben . “ Darauf Dankwart : „ Ihr wollt alſo nicht abſtehen ? Hei , dann reut mich mein

Bitten und ich hätt ' es beſſer geſpart . “

Sprach ' s , der ſchnelle Degen , und ſprang vom Tiſch auf und blößte ſein breites , langes

und ſcharfes Schwert und damit ſchlug er Blödeln einen ſchwinden Schlag , davon dem Hunen

das Haupt mitſammt dem Helm zu Füßen fiel . „Das, “ rief der Held,, ſei die Morgengabe

für Nudungs Wittib , die Du zur Braut wählteſt . Sie mag morgen freien einen andern Mann ;

will er die Mitgift , mag er ſie ausbezahlt erhalten in gleicher Münze wie Du . “ Da aber

Blödels Mannen ihren Herrn erſchlagen ſahen , wollten ſie das den Gäſten nicht länger ſo hin⸗

gehen laſſen . Grimmen Muthes und mit hochgeſchwungenen Schwertern ſprangen ſie ein auf

das Geſinde . Viellaut rief da Dankwart allen den Knappen zu : , Ihr ſeht wohl , edle Knechte,
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wie es uns ergehen will . Nun wehrt euch, ihr Heimatsfernen , auf daß ihr wenigſtens mit

Ehren hinfahrt . “ Die keine Schwerter hatten , griffen Bänke und Schemel auf und mit ſchweren

Stühlen ſchlugen die Burgundenknechte manche Beule durch harte Helme . So grimmig fochten
die Heimatsfernen , daß ſie die Hunen aus dem Hauſe trieben , nachdem ihrer fünfhundert

drinnen dem Tod erlegen .
Als aber Etzels Recken vernahmen , daß Herr Blödel und ſeine Mannen durch den

Bruder Hagens und deſſen Geſinde erſchlagen ſeien , ſchaarten ſich in ihrem Grimm zweitauſend
Hunen oder mehr und drangen , bevor der König davon erfuhr , in die Herberge , und erſchlugen
da , ob ſich die Heimatsfernen noch ſo verzweifelt wehrten , die Knechte ſammt und ſonders ,

neuntauſend an der Zahl und dazu noch zwölf Ritter , ſo daß Dankwart nur noch ganz allein den

Feinden entgegenſtand . Das Schallen und Toſen verſcholl für eine Weile . Da ſchaute der

Marſchalk über die Schulter , ſagend : „ O weh mir der Freunde , die ich verlor ! “ Nun muß ich
leider allein den Feinden ſtehen . “ Des einen Mannes Leib ſuchten da alle Schwerter . Er

aber rückte höher den Schild , ließ den Riemen nieder , färbte viel der Panzerringe mit fließendem
Blute roth und machte weinen manchen Mannes Weib . „ Weh mir dieſes Leides ! “ rief er

aus . „ Weicht aus , ihr Hunenrecken , und laßt mich an den Wind , daß die Luft erkühle mich

ſturmesmüden Mann . “ Sprach ' s und mit gewaltigen Schwertſchlägen brach er ſich Bahn zur

Pforte und in großem Grimme ſprang er hinaus . Wie da die Hunenſchwerter hell auf ſeinem
Helm erklangen ! „ Nun wollte Gott, “ ſprach er , „ daß mir ein Bote dieſe Mär ' zu meinem

Bruder Hagen brächte , wie die Hunen mich bedrängen . Er hülfe mir von hinnen oder läge
mit mir todt . “ Darauf die Hunen : „ Du ſelber ſollſt der Bote ſein , wenn wir Dich todt zu
Deinem Bruder Hagen bringen . Das ſoll dem Dienſtmann Gunthers zum erſten Leide werden . Du

haſt dem König Etzel gar großen Schaden gethan . “ — „ Laßt das Drohen und weicht aus

meinem Weg, ſonſt mach' ich noch mehr denn Einem die Panzerringe blutnaß . Wehr ' es mir ,
wer da wolle , ich will die Märe meinen Herren zu Hofe bringen . “ Er verleidete ſich ſo ſehre
den Etzelsmannen , daß ſie nicht mehr auf Schwerteslänge ihm nahe zu kommen ſich getrauten ,
ſondern ihm ſo viele Speerſchaͤfte in ſeinen Schild ſchoſſen , daß er ihm vor Schwere aus der

Hand fiel . Sie glaubten ihn zu bezwingen , nun er Schildes bar ; doch, hei , was tiefer Wunden

er ihnen durch die Helme ſchlug ! Manch ein kühner Mann mußte da vor ihm ſtraucheln und
mehr als Einer kam viel zu früh zu dieſer Fehde . Da ſie von beiden Seiten auf ihn einſprangen ,
ging er vor den Feinden einher , wie ein Eber im Walde den Hunden thut “?) . Sein Weg
ward bezeichnet durch eine Spur heißen Blutes und ſo , ſtreitend wie nur je ein Held ſtritt ,
ſchritt Hagens Bruder zu Hofe . Die Truchſeſſen und Schenken , welche des Königs Tafel be —

ſchickten, als ſie Schwerterklang hörten , ſtellten Schüſſeln und Schalen weg . Dankwart jedoch,
die . Stiege zum Saal hinanſtürmend , ſagte : „ Thut , was eures Amtes , ihr guten Leute , wartet
der Gäſte gütlich und tragt die Speiſen auf , mich aber laßt meinen Herren Märe melden . “
Wer da den Muth gewann , ihm auf der Treppe den Weg zu vertreten , dem ſchlug er einen

Schlag , daß den Andern die Luſt verging . Alſo trat der Kühne unter die Thür und hieß Etzels
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Geſinde vor ihm weichen. Mit Blut war beronnen all ſein Gewand und blank trug er in der
Hand ſein gewaltig Schwert . Derweil ward gerade der junge Ortlieb von Tiſch zu Tiſch bei den
Fürſten umgetragen und ſollte die Botſchaft , ſo der Marſchalk brachte , dem Kinde den Tod bringen.

Hellauf hallte von der Thüre her Degen Dankwarts Ruf : „ Allzu lange , Bruder Hagen ,
tafelt Ihr . Euch und Gott im Himmel klag' ich unſere Noth : Ritter und Knappen liegen in
der Herberg ' erſchlagen ! “ Dawider rief Hagen : „ Wer hat das gethan ? “ — „ Das that Herr

Blödel und ſeine Mannen . Doch hatt ' er davon wenig Freude , denn mit dieſer meiner Hand

hier ſchlug ich ihm herunter ſein Haupt . “ — „ Klein iſt der Schaden , von eines Recken Händen

ſein Leben zu verlieren . Aber ſagt mir , lieber Bruder , warum ſeid Ihr ſo roth ? Schier muß

ich glauben , daß Ihr ein Schwerverwundeter . That Euch das Einer von hier zu Lande , dem

helfe der üble Teufel , an ' s Leben ſoll es ihm gehen . “ — „ Heil wohl noch bin ich, denn meine

Wat iſt nur von anderer Männer Wunden blutnaß . Gar viele hab' ich erſchlagen , mehr als

—— 1
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ich zählen konnte . “ — „ Bruder Dankwart , wohlan , hütet der Thüre und laßt der Hunen

Keinen hinaus . Ich will reden mit den Recken hier , wie die Noth uns gebietet . Schuldlos

litt unſer Geſinde den Tod . “ — „ Soll ich Kämmerling ſein ? Nun , ſo mächtigen Königen

mag ich wohl dienen und will der Thüre und Stiege mit allen Ehren hüten . “ Ungern genug

vernahmen das die Degen Kriemhilds . Hagen aber hub an : , Wunder wahrlich nimmt mich,

was die Recken unter einander raunen dahier . Nicht ungern , wähn' ich, würden ſie des Thür —

hüters ledig ſein, der dieſe Botſchaft den Burgunden brachte . Lange ſchon hört' ich von Kriem⸗

hild ſagen , daß ſie für ihr Herzeleid Rache haben wolle : nun trinken wir die Minne und opfern

des Königs Wein ; der junge Vogt der Hunen muß zuerſt daran ! “?) ! “ Sprach ' s , der Grimme ,

und ſchlug dem jungen Ortlieb einen Schwertſtreich , daß des Kindes Kopf der königlichen Mut⸗

ter in den Schooß flog !““) .

Jetzunder hob ſich unter Helden ein heißgrimmiger Mordkampf . Dem Magezogen

( Hofmeiſter ) Ortliebs ſchlug Hagen das Haupt herunter zu jämmerlichem Lohn, und als er am

Tiſche den Spielmann Wärbel erſchaute , hieb er ihm in ſeinem Zornmuth die Hand auf der

Fiedel ab , ſagend : „ Das habe Du zum Botenſold für den Ritt nach Burgundenland ! “ „ O

weh mir, “ ſchrie der Spielmann . „ Herr Hagen , was hab' ich Euch gethan ? Ich kam in

Treuen in Eurer Herren Land . Wie ſoll ich nun die Töne greifen , da ich verloren eine Hand ? “

Wenig ſorgte ſich Hagen dieſes Schadens , ſondern ſtürmte durch den Saal , den Hunen Todes —

wunden ſchlagend . Sein Geſelle Volker aufſprang er vom Tiſch und laut erklang ihm an der

Hand der Fiedelbogen , womit er gewaltig zu fiedeln begann , den Feinden zum Schrecken . Auf —

ſprangen von ihren Sitzen die drei Königsbrüder , den Streit zu ſcheiden, bevor der Schaden noch

größer würde . Aber ſie konnten ' s nicht zuwege bringen , maßen das Wüthen Hagen ' s und

Volker ' s übermächtig war . Da nun der Vogt vom Rheine merkte , daß der Streit nicht zu

ſchwichtigen ſei , begann er ſelber den Feinden Wunden durch die Panzerringe zu ſchlagen . So

that auch der ſtarke Gernot mit dem ſcharfen Schwerte , ſo ihm Rüdeger geſchenkt , und Frau

Ute ' s jüngſter Sohn ſtürmte ebenfalls darein , herrlich durch die Hunenhelme hauend und Viel —

manchen niederwerfend in das Blut . Während ſo die Gäſte mit Schwertſtreichen im Saale

hin und wider gingen und die Mannen Etzels nach Kräften ſich wehrten , rief das Kampfgetöſe
die Hunen draußen herein ; aber Dankwart ließ keinen die Stiege herauf und ebenſo wehrte er

denen im Saale den Ausgang . In dem furchtbaren Gedränge , das ſich ſo an der Pforte er —

hob, kam der Marſchalk in große Noth , bis es Hagen gewahrte und laut Volkern zurief :

„ Seht Ihr dort , Geſelle , meinen Bruder unter den Streichen der Hunen ? Auf , ihm zu Hülfe !

ſonſt verlieren wir den Helden . “ „ Ich helf' ihm ſicherlich, “ ſprach der Spielmann und drang

durch den Saal , mit ſeinem ſcharfen Schwerte geigend , und kam zu Dankwart , ſagend : „ Ihr

habt heute groß Ungemach ausgeſtanden . Euer Bruder ſchickt mich Euch zu Hülfe . Wollt

Ihr der Thüre von außen hüten , ſo will ich ſie von innen bewachen . “ So thaten ſie und der

kühne Fiedelſpieler rief über die Menge hinweg dem Hagen zu : „ Das Haus iſt wohlbeſchloſſen .

und die Thüre verſchränket von zweier Recken Händen , die beſſer ſind denn tauſend Riegel . “



οοο 2T

Da der ſtarke Hagen die Thür in ſo guter Hut ſah , warf er auf den Rücken den Schild und
recht erſt begann er zu rächen ſeiner Freunde Leid .

Als der Vogt von Bern , der Amelungen König , ſah , was da der Helme Hagen zer —
ſchellte, ſprang er auf eine Bank und ſagte : „Allerſchlimmſten Trank ſchenkt Hagen hie . “
König Etzel und ſein Weib waren in großer Sorge . Man ſchlug ihm vor den Augen die

Freunde todt . Er ſelbſt ſaß kaum geborgen und in tauſend Aengſten . Was half es ihm, daß
er Koͤnig war ? Frau Kriemhild rief Herrn Dietrich an : „ Hilf mir , edler Held , von dieſem

Sitz und von hinnen ; denn erreicht mich Hagen , ſterb ' ich zur Stunde . “ — „ Wie könnt ' ich
Euch helfen , vieledle Königin ? Ich bin um mich ſelber in Sorgen ; denn in ſolchem Zorne
ſind die Mannen Gunthers , daß zur Zeit Niemand ſie ſänftigen kann . “ — , Nicht doch , Herr
Dietrich , vieledler Ritter gut . Heute laß leuchten Deinen tugendlichen Muth und hilf mir von

hinnen oder ich finde hier den Tod . Mir und dem Könige hilf aus dieſer Angſt und Pein . “ —

„Ich will es verſuchen , wennſchon ich ſeit langen Zeiten gute Ritter nie ſo bitterlich zürnen
und alſo viel Blut aus Helmen rinnen machen ſah . “ —Mit Macht hub dann zu rufen an der

auserkor ' ne Degen , daß ihm die Stimme wie ein Wiſenthorn erſcholl und der weite Palas da —

von erdroͤhnte . Da Gunther durch das Getoſe hindurch den werthen Mann rufen hörte , lauſchte
er und ſprach : „ Dietrichs Stimme kam mir zu Ohren . Sollte Einer der Seinen zu Schaden
gekommen ſein ? Er ſteht auf einem Tiſche und winkt mit der Hand . Daher , ihr Magen und

Mannen von Burgundenland , haltet ein mit Streiten , damit wir Dietrichs Anliegen ſehen und

höͤren . “ Da ſenkten ſie die Schwerter und Gunther fragte : „ Vieledler Dietrich , was iſt Euch
von meinen Freunden hier geſchehen ? Leid iſt mir ' s und bereit bin ich Euch zu Sühne und

Buße . “ Gab zur Antwort der Herr Dietrich : „ Mir iſt Nichts zu Leide geſchehen. Aber

laßt mich mit meinem Geſinde hinweg aus dieſem Streit . Dafür will ich euch Degen immer

zu Dienſten ſein . “ Da ſagte Wolfhart : „Bittet und bettelt doch nicht ſo ! Der Fiedler kann

die Thüre nicht ſo verſperren , daß wir ſie nicht weit aufzuthun vermöchten . “ Worauf Diet —

rich: „ Schweigt , den Teufel vermögt Ihr ! “ Sagte dann König Gunther : „ Urlaub geb' ich

Euch . Auch mögt Ihr mit Euch Wenige oder Viele aus dem Hauſe führen , ausgenommen

Die , ſo mir hier bei den Hunen hartes Leid angethan . “ Da nahm der Herr von Bern an den

einen Arm die edle Königin , deren Angſt gar groß war , und an den andern den König Etzel

und ſo führte er ſie hinaus , gefolgt von ſeinen ſechshundert Vaſallen . Darauf ſagte der edle

Markgraf Rüdeger : „ Können aus dem Saale auch noch Solche hinaus , die euch gerne dienen ?

Sagt an ! Stäter Friede ziemt ſich unter Freunden . “ Gab zur Antwort Giſelher ſeinem

Schwäher : „ Sühne und Frieden Euch, weil Ihr getreu ſeid gegen uns . Ihr und Eure Man —

nen ſollt fahrlos von hinnen gehen . “ Da räumte der Markgraf den Saal und ſtieg mit fünf—⸗

hundert oder mehr ſeiner Leute die Treppe hinab . Ein huniſcher Recke , welcher den König

Etzel unter dem Schutze des Berners zur Thür hinausgehen ſah , wollte die gute Gelegenheit

ebenfalls benützen , allein er empfing von Volker einen Schwertſchlag , davon ſein Kopf vor des

Königs Füße hinrollte .

0
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Drunten im Hofe angelangt , kehrte ſich der Wirth des Landes wider das Haus und 1
klagte : „ O, weh mir dieſer Gäſte ! Das iſt fürwahr eine grimme Noth , daß alle meine Freunde

von ihnen den Tod haben ſollen . Ach, weh dieſer Hochzeit ! Da drinnen wüthet Einer , der

I5

1

Volker heißt , gleich einem wilden Eber und iſt doch ein Spielmann . Glücklich preiſ ' ich mich ,

daß ich dem Valant entrann . Seine Leiche ( Liederweiſen ) lauten übel , ſein Bogenſtrich iſt

roth und ſeine Töne tödten . Ich weiß nicht , was dieſer Spielmann uns vorwirft , aber nie

gab es leideren Gaſt . “ Damit verließen die beiden Recken , Herr Dietrich von Bern und der
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Markgraf Rüdeger ‚

den König und gingen zu ihren Herbergen . Sie wollten mit dem Streite

Nichts zu ſchaffen
haben und geboten auch ihren Mannen , Frieden zu halten . Derweil ging

drinnen im Saal das Gemetzel fort . Die Gäſte wollten vollwichtige Rache haben und , hei,
was der vielkühne Volker leuchtender Helme zerſpellte ! Wider den Schall ſich wendend ſagte
Gunther , der König hehr : „ Hört Ihr , Hagen , die Klänge , die dort Volker den Hunen geigt?
Und ſeht Ihr den rothen Anſtrich ſeines Fiedelbogens ? “ Darauf Hagen : „ Mich reuet über

die Maßen , daß ich je über dem Degen Volker ſaß . Ich war ſein Geſelle u
i

und kommen wir heil davon , ſo wollen wir ' s 0 Wör 1 A
ther , wie Volker Dir hold und wie wacker er wirbt um Dein Silber und Gold. Sein Fiedel⸗
bogen ſchneidet durch den harten Stahl und ſtreut die ſchimmernden Helmkleinodien umher .
Durch Helm' und Harniſch ' hallen ſeine Leiche, herrlicheren Spielmann ſah man nie . “

So viele der Hunen im Hauſe geblieben , ihrer Keiner kam mit dem Leben davon .

Dann erſt , als ſie alle erſchlagen waren , ſchweigte ſich das Schallen und legten die kühnen
Degen die Schwerter aus den Händen . Während aber die Andern vor Müdigkeit ſich ſetzten,
traten Hagen und Volker vor den Saal und lehnten ſich dort auf ihre Schilde . Da ſagte
Degen Giſelher : „ Liebe Freunde , noch iſt es nicht an der Zeit , der Ruhe zu pflegen . Wahr⸗
lich , wir werden wohl noch angegriffen . Zuvörderſt aber wollen wir die Todten aus dem

Saale ſchaffen , damit ſie uns nicht hinderlich vor den Füßen liegen . “ Hagen ſtimmte dem

Vorſchlag bei und ſo trugen ſie die Todten , wohl zweitauſendnn ) an der Zahl , vor den Saal

und warfen ſie die Stiege hinab . Viel kläglicher Jammer wurde drunten laut von Seiten der

Verwandten , um ſo mehr , als mancher nur Wunde durch den Fall aus der Höhe vollends dem

Tod verfiel . Sprach da der Fiedelſpieler : „ Wahr find ' ich, was ich ſagen hörte , von der

Feigheit der Hunen . Wie Weiber klagen ſie , ſtatt der Wunden zu pflegen . “ Wähnte da ein

Markgraf , das ſei aufrichtig gemeint , und da er einen Verwandten im Blut liegen ſah , faßte
er den Wunden in die Arme , um ihn wegzutragen ; aber der vielkühne Volker fällte ihn mit

einem Speerſchuß . Da warfen ſich die Hunen in wilde Flucht , dem Spielmann fluchend .
Er aber hob einen Speer auf , den ein Hune wider ihn geſchleudert , und ſchoß ihn weithin über

den Hof, daß Männiglich vor ſeiner Stärke zagte .

Da nun Etzel und ſeine Mannen ſo vor dem Hauſe ſtanden , erhoben Hagen und Vol —

ker übermüthige Rede wider den König und ſagte Hagen : „Ziemlich wär ' es, daß ſeinem Volk

zum Troſt der Gebieter in der Vorderreihe fochte, alswie hier Gunther und Gernot und Giſelher

thun. Die hauen durch Helme , daß hell das Blut fließt . “ König Etzel war kühn genug und

faßte ſofort ſeinen Schild . Aber : „ Sachte , ſachte ! “ ſagte Kriemhild . „ Kommt Ihr dem

Hagen zu nahe , ſo ſeid Ihr im Handumdrehen todt . “ Der König hehr begehrte dennoch zu

ſtreiten und man mußte ihn an dem Schildriemen zurückhalten “?) , worauf Hagen erſt recht

hoͤhniſch ſich hören ließ , ſagend : „ Eine hübſche Sippſchaft fürwahr , die Sigfrid und Etzel mit —

ſammen haben . Jener minnete Kriemhild , bevor ſie Dich ſah. Vielböſer König , warum

fällſt Du mich an ? “ Da die Königin dieſe Spottrede vernahm , begann ſie in ihrem Unmuth
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von Neuem gegen die Gäſte zu werben . „ Wer mir, “ ſagte ſie , „ den Hagen von Tronje

ſchlüge und mir ſein Haupt herbrächte , dem wollt ' ich den Schild mit rothem Golde füllen und

Land und Burgen verleihen . “ Sprach darauf Volker : „Nicht weiß ich , warum ſie zaudern .

Niemals ſtanden Helden ſo zaglich , wenn ihnen ſo reicher Sold verheißen ward . “ Etzel , der

aEKant

—

—
N

Vielmächtige , hatte Jammer und Noth . Bitterlich beklagte er ſeine todten Magen und Man —

nen und Recken aus manchen Landen ſtanden um ihn her und weinten mit ihm. Wieder ſpot —
tete der kühne Spielmann : „ Ich ſehe da manchen Recken weinen . Das heißt ihrem Herrn in

ſeiner herben Noth ſchlechte Hülfe leiſten . Sie eſſen ſein Brot mit Schande , mein ' ich . “

—
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Mit Iting mit Bagen sttitt , wie die drei Nönige mit Etzel und ihrer Schwester um Kritden handel⸗
ten und wie die Vönigin den Saal anzünden hiess.

6F

Die Beſten in der Schaar dachten da : „ Der Volker hat uns die Wahrheit geſagt . “ Doch
SKeinen grämte das ſo wie den Markgrafen Iring , den Helden aus Dänemark . Laut rief der :

„ Stets auf Ehre ſtellt ' ich mein ' Sach ' und in Völkerfehden focht ich tapfer vieloft . Bringt
mir meine Waffen ! Ich will Hagen beſteh ' n. “ Darauf der von Tronje : „ Das möcht' ich

widerrathen , denn mehr nur werden Eure Magen darum zu klagen haben. Springen Eurer

Zweie oder Dreie zu mir herauf , ſchick ich ſie mit Schaden wieder die Stiege hinab . “ —

„Trotzdem laſſ ' ich ' s nicht . Es iſt nicht zum erſten Mal , daß ich mich im Streit verſuche .

IJIch will allein Dich beſteh ' n mit dem Schwerte , und wäreſt Du der gewaltigſte Streiter , ſo es

je gegeben . “ Da ward gewaffnet Herr Iring nach ritterlicher Sitte und ſo auch von Thüringen
der Landgraf Irnfrid und Hawart der Starke mit wohl tauſend Mannen ; denn ſie alle wollten

bei Jring ſtehen im Streite . Da der Fiedelſpieler eine ſo große Schaar mit aufgebundenen

Helmen mit Iring daherkommen ſah, ſagte er zornig : „ Seht Ihr , Hagen , den Iring dort , der

da gelobte, allein Euch zu beſteh ' n? Wie ziemt einem Helden Lüge ? Mit ihm ſind wohl tau —

4＋ ſend Recken oder mehr in Wehr und Waffen . Unlöblich find ' ich das . “ Sprach dagegen

25 Iting : „ Scheltet mich keinen Lügner . Ich halte mein Wort , denn wie furchtbar Hagen ſei ,

allein beſteh ' ich ihn . “ Damit bat er fußfällig ſeine Magen und Mannen , daß ſie ihn allein

* zum
Kampfe mit Hagen möchten gehen laſſen , und er bat ſie ſo lange , bis ſie, wie ungern auch

ſ1
immer , ihm den Willen thaten .

Jetzunder hob ſich ein grimmig Streiten zwiſchen den Beiden . Iring rückte den Schild

empor und ſchwenkte den Speer und alſo ſtürmte er die Stiege hinauf vor den Saal . Beide

ſchoſſen ſie die Speere ſo kräftiglich von der Hand , daß die Spitzen durch die Schilde drangen

D
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und die Schäfte hoch aufwirbelten . Dann griffen die Kühnen zu den Schwertern und Iring

ſchlug auf Hagen los , daß die ganze Burg von den Schlägen ertoſete . Aber er vermochte ihn

doch nicht zu ſchädigen und ließ ab von dem Unverwundeten , um den Fiedelſpieler anzufallen .

Dieſer jedoch ſchlug ihm einen Schlag , daß das Schildgeſpänge davonſtob . Da ließ er den

Spielmann ſtehen und fiel den König Gunther an . Der und Iring ſchlugen mächtig auf

einander los , ohne daß es Einem von ihnen gelang , den Andern bluten zu machen . Da lief

Iring von Gunthern zu Gernot und begann dieſem Feuer aus den Panzerringen zu hauen .

Als aber der ſtarke Gernot dem kühnen Iring einen tödtlichen Streich verſetzen wollte , ſprang

der Däne ſchnell davon und gab blitzſchnell vier Burgundenrecken den Tod . Darauf zornvoll

Giſelher : „ Gott weiß , Herr Iring , Ihr müßt mir entgelten , was Ihr dieſen da gethan ! “

Damit lief er den Dänen an und ſchlug auf ihn , daß er ſtrauchelte und niederſtürzte in das

Blut und Alle wähnten , er hätte ſeinen letzten Streit geſtritten . Doch Iring lag unverletzt da ,

betäubt nur von Giſelhers Schwertſchlag und von des Helms Gedröhne , und während die Feinde

ihn umſtanden , ward er ſeiner Sinne wieder mächtig und ſprang tobend auf aus der Blutlache .

Dann lief er aus dem Saal und überſchüttete Hagen mit ſchwinden Schlägen . Dachte da

Hagen : „ Du ſollſt des Todes ſein , ſo Dich nicht der Teufel ſchirmt . “ Iring aber mit ſeinem

guten Schwert Waske ſchlug Dem von Tronje eine Wunde durch den Helm . Als der grimme

Hagen die Wunde fühlte , wirbelte er ſo wild das Schwert in ſeiner Hand , daß Iring die Stiege

hinabfloh , mit dem Schild das Haupt deckend . Hagen ihm nach mit Schlägen , daß Irings

Helm von rothen Feuerfunken funkelte .

So entging der Däne mit Noth dem Tronjer . Doch die Königin hob dankend an :

„ Das lohne Dir Gott , vieltapferer Degen Iring , daß Du mir ſo das Herz getröſtet , denn blut —

geröthet ſeh' ich Hagens Gewand . “ Und huldvoll nahm ſie ihm eigenhändig den Schild ab .

Sprach da Hagen : „ Dankt ihm doch nicht gar zu ſehr. ' s iſt nicht der Rede werth . Kühn wär '

er nur , wollt ' er es noch mal verſuchen . Wenig frommt Euch die Wunde , ſo er mir ſchlug .

Seht Ihr davon meine Panzerringe roth , ſo reizt mich das nur deſto mehr , noch manchem
Manne den Tod zu geben . “ Gegen den Wind wandte ſich Iring , ſich den Harniſch zu kühlen ,
und ab band er den Helm. Da lobten alle Leute ſeine Heldenkraft und davon ſchwoll ihm nicht

wenig der Muth . Zu ſeinen Freunden ſagte der Kühne : „ Wohlan , waffnet mich wieder , damit

ich noch einmal verſuche , ob ich bezwingen möge den übermüth ' gen Mann . “ Statt ſeines ver —

hauenen Schildes nahm er einen neuen und raſch rüſtete man den Recken . Mit einem vielſtarken

Speer ſtürmte er auf Hagen dar , der dem Herankommenden bis unten an die Stiege entgegenlief .

Wenig half da dem Iring ſeine Stärke . Sie ſchlugen durch die Schilde , daß das rothe Feuer

davonſtob , und da wundete Hagens Waffe den Widerwart durch Schild und Brünne hindurch

ſo wehvoll , daß er des Schadens nimmer genas . Als er die Wunde fühlte , hob Degen Iring

den Schild deckend über das Helmband , aber Hagen raffte einen daliegenden Speer auf und

ſchoß damit auf den Dänen , daß dieſem der Schaft im Haupte haftete . So entwich er zu den

Seinen , und um ihm den Helm abbinden zu können , mußte man ihm den Speer vom Haupte
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brechen. Alsbald nahte ihm der Tod und Kriemhild miſchte ihre Klagen in

die ſeiner Freunde . Er aber ſprach : „ Laßt die Klage , vielherrliche Herrin !

111 Was hilft Euer Weinen ? Mit dem Blut meiner Wunden entſtrömt mein

0 In Leben und der Tod läßt mich Euch und Etzeln nicht länger dienen . “ Zu denen von Thüringen

„ um und Dänemark ſagte er noch: „Trachtet nicht , das Gold der Königin zu verdienen , denn be —

ſteht ihr den Hagen , habt ihr Alle den Tod davon . “

Seine Farbe war erblichen und ſchon trug des Todes Stempel Iring der Kühne . Da

verhielten ſeine Freunde nicht länger das Streiten . Irnfrid und Hawart die ſprangen vor den

Saal , gefolgt von wohl tauſend Helden , und losbrach ein gewaltiger Lärm . Hei, was man da



ſtarker Speere auf die Burgunden ſchoß ! Der kühne Irnfrid lief den Fiedelſpieler an und ſchlug

ihm einen Schlag , daß die Panzerringe brachen und die Brünne feuerroth ſich färbte . Doch
der Fiedler ſchlug den Feind durch den feſten Helm , daß er davon erſterben mußte . So auch

Hawart von der Hand Hagens . Da aber die Thüringer und Dänen ihre Herren todt ſahen ,

liefen ſie um Rache Sturm auf die Saalpforte und auf Volkers Rath ließen die Burgunden

ſie hinein , um ſie drinnen deſto ſicherer zu verderben . Ihrer tauſend und vier drangen hinein und

ſie alleſammt wurden mit grimmen Streichen zu Tode gebracht . Darnach verſcholl das Toſen und

ſtille ward es , während das Blut allenthalben durch die Mauerlucken quoll und von da auf die

Riegelſteine hinabfloß . Zu ruhen ſetzten ſich die Nibelungen und legten Schilde und Schwer —
ter aus den Händen . Der kühne Fiedelſpieler ſtand wachthaltend vor der Thüre , wartend , ob

noch weiter Jemand zu ſtreiten kommen wollte . König Etzel der klagte ſchwer und ſehr weinte

ſein Weib , mit ihr der Frauen und Maide manche. Aber des Leides Ende war noch lange

nicht da .

„ Nun bindet ab die Helme, “ ſprach Herr Hagen . „ Wir gaben den Hunen ſo viel

zu klagen , daß ſie dieſer Hochzeit vergeſſen nie und nimmer . Was hilft es nun Kriemhild , daß

ſie unſere Heimfahrt hinderte ?“ Da enthelmte ſich mancher gute Ritter , wie ſie ſo daſaßen auf

den in ihrem Blute liegenden Todten . Doch bevor der Abend kam , ſchuf es König Etzel und

ſeine Königin , daß noch ein harter Sturm auf die Gäſte verſucht ward und währte derſelbe bis

zur Nacht . . . Zur Zeit der Sonnenwende war es , wo dieſer Mordkampf geſtritten wurde ,

deſſen Kriemhild nicht ſich verſehen hatte . Nur Hagen allein ſollte das Leben laſſen . Das

wollte ſie ; aber der böſe Teufel fügt' es, daß Alle fallen mußten . . . Da der Tag zerronnen ,

dachten die Nibelungen in ihrer Noth , ein raſcher Tod wäre beſſer als ſo langes Leid , und auch

auf Sühne ſannen da die Stolzen . Sie baten , daß Etzel herkäme, und Beide , der König und

die Königin , kamen mit ihrem Geſinde herbei. Blutberonnen und geſchwärzt von der Eiſenrü —

ſtung traten die drei Könige und ihre Mannen herfür aus dem Saal und ſagte da Etzel zu

ihnen : „ Was ſoll es ? Ihr wollt Frieden ? Den aber ſollt ihr mit nichten haben , nachdem ihr
mir ſolchen Schaden gethan . Nein , ihr ſollt deſſen nicht genießen , ſo lang ich lebe . Ihr
erſchluget mir meinen Sohn und meiner Magen ſo manchen : darum ſoll Keiner von euch mit

dem Leben davon kommen . “ Gab zur Antwort Gunther : „ Uns zwang die Noth dazu .
Mein ganzes Geſinde hatte durch das Deine in der Herberge den Tod gefunden . Womit hätt '
ich das verdient ? Ich kam zu Dir in Treuen und wähnte , hold wäreſt Du mir . “ Sagte dann

der junge Giſelher : „ Ihr Recken Etzels , die noch am Leben ſind , was wiſſet denn , ihr Degen ,
mir Schlimmes aufzuweiſen ? Kam ich doch in Minne und Güte hergeritten in dieſes Land . “

Sie erwiderten : „ Ei , ja doch, durch Deine Minne und Güte iſt die ganze Burg voll Jammers .
Wir wollten ſehr , Du wäreſt daheim geblieben zu Worms am Rhein , maßen durch Dich und

Deine Brüder unſer ganzes Land voll Waiſen iſt . “ Sprach darauf zornvoll König Gunther :
„ Wollt ihr dieſe furchtbare Fehde mit uns Heimatsfernen zu einer Sühne bringen , ſo dürft '
es für beide Theile gut ſein . Wir haben ' s nicht verſchuldet , wie Etzel an uns thut . “ Worauf
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der Wirth zu den Gäſten : „ Mein und euer Leid ungleich ſind ſie. Um der Streitnoth , des
Schadens und der Schande willen , ſo mir widerfuhren , ſoll mir Keiner von euch mit dem Leben
davonkommen . “ Da ſagte zu dem König der hochgemuthe Gernot : „Gebiet⸗ Euch Gott , daß
Ihr wenigſtens raſch geſchehen laſſet , was uns widerfahren ſoll , da wir doch einmal dem Ver⸗

derben geweiht ſind . Laßt uns Sturmesmüde von dem Haus hier an die Luft gehen. Ihr
habt ja Geſunde genug , um uns zu beſtehen . “

Etzels Recken waren geneigt , dem Wunſche zu willfahren ; allein Kriemhild widerſprach
heftig, ſagend : „ Nicht doch , ihr Hunen ! Ich rath ' euch in Treuen . Laßt ihr die Mordgierigen
aus dem Saale , ſo werden das eure Freunde ſchwer zu büßen haben . Und ob auch nur noch
die Kinder Ute ' s , meine edlen Brüder , lebten , kämen die an die friſche Luft und könnten ſich
erkühlen die Rüſtungen , ſo wäret ihr Alle verloren ; denn kühnere Degen gab es nie . “ Darauf
der junge Giſelher : „ Vielliebe Schweſter mein , wie konnt ' ich erwarten , daß ich hier ſo großen
Kummer beführe , als Du mich ſo minniglich vom Rheine hieher ludeſt ? Stets war ich getreu
Dir und that Dir kein Leid . Wähnend , daß Du mir gut wäreſt , ritt ich hieher. Vieledle

Snrſen laß uns Gnade widerfahren ! “ — „ Keine Gnade , Ungnade hab ' ich. Hat mir nicht

Hagen von Tronje ſchwerſtes Leid angethan ? Daheim erſchlug er den Mann mir und hier meinen

Sohn . Entgelten müſſen das , die mit ihm kommen ſind . Wollt ihr mir aber ausliefern meinen

Feind als Geiſel , ſo will ich euch das Leben ſichern , denn ihr ſeid meine Brüder und mit mir

einer Mutter Kinder , und will bei dieſen Recken da für euch um Frieden werben . “ Darauf
Gernot : „ Nicht woll ' es Gott im Himmel ! Und wären wir unſer Tauſend , ſo wollten wir

lieber alle todt liegen als daß wir den einen Mann Dir auslieferten . Nie und nimmer ! “

Und Giſelher : „ Wir müſſen doch ſterben und ſo geſcheh' es wenigſtens in ritterlichen Ehren .
Nie einem Freunde brech ' ich die Treue ! “ Worauf der kühne Dankwart : „ Noch ſteht mein

Bruder Hagen nicht allein . Die uns den Frieden verſagen , ſollen es zu bereuen haben . “
Da ſprach die Königin : „ Ihr Helden gut , nun geht der Stiege näher und rächt unſer

Leid . Hoch lohn ' ich es euch und lohn' auch wohl dem Hagen ſeinen Uebermuth . Treibt mit

Sturm die Feinde in das Haus , dann heiß' ich es an allen vier Ecken anzünden , damit die

Rache vollbracht werde . “ Darnach trieben die Hunen mit Schlägen und Speerſchüſſen die

Fürſten und ihre Mannen , ſo in höchſter Noth nicht von einander laſſen wollten , wieder zurück

in den Palas und hieß Etzels Weib dieſen in Brand ſtecken . Da ſetzte man den Recken mit

Feuersqual zu , denn der wehende Wind blies die Flammen an des Hauſes Wänden zu hoher

Lohe an . In dieſer Pein rief da drinnen mehr als Einer : „ O, weh dieſer Noth ! Wir lägen

lieber im Sturme todt . Das muß Gott erbarmen , wie wir das Leben laſſen . Erbarmungslos

rächt ihr Leid des Königs Weib . “ Sprach ein Anderer : „ Wir kommen um vor Rauch und

Glut , das iſt ' ne grimme Noth . Die ſchreckliche Hitze macht mich ſterben vor Durſt . “ Gab

zur Antwort Hagen von Tronje : „ Ihr edlen Ritter , wen da peinigt der Durſt , der trinke hier

das Blut . Das iſt in ſolchen Nöthen beſſer denn Wein und nicht gibt es jetzunder andere Koſt

und anderen Trank . “ Hinging da der Recken einer zu einem Erſchlagenen , that ab ſeinen Helm
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und trank das aus den Wunden rieſelnde Blut . Wie ungewohnt ihm der Waank, ſo

erquicklich däucht er ihm und meinte der müde Mann : „Lohn' Euch W Himmel,
daß ich trank , wie Ihr riethet . Selten ward mir geſchenkt ſo guter Wein . “ Da die

Andern das vernahmen , tranken auch ſie von dem Blut und wuchs den guten Recken
davon wieder die Kraft . Des Saales brennend Deckengebälke ſtürzte auf ſie nieder , ſie

.
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aber leiteten die flammenden Trümmer mittelſt der Schilde von ſich ab . Der Rauch und

die Hitze quälten ſie über die Maßen und nimmer wohl duldeten Helden größere Trübſal .
Sprach da Hagen von Tronje : „Stellt euch an des Saales Wände , daß die Brände nicht auf
eure Helme fallen , und tretet ſie mit den Füßen nieder in das Blut . Eine hölliſche Hochzeit
fürwahr hat uns die Königin angerichtet . “ 3
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Unter ſogethanen Leiden verging ihnen die Nacht und im Morgenſchein ſtanden Schild⸗
wacht vor dem Saale die zwei kühnen Geſellen Hagen und Volker , gelehnt auf ihre Schilde .
Da ſagte der Fiedelſpieler : „ Laßt uns hinein gehen , damit die Hunen wähnen , wir waͤren
alle in dieſer Noth zu Grunde gegangen , während ſie erfahren ſollen , daß ſie noch Manchen zu
beſtreiten haben werden . “ Sprach darauf der junge Giſelher : „ Ich mein ' , es wolle tagen,
denn kühl weht der Wind . Nun laſſ uns Gott im Himmel liebere Zeit erleben . Eine arge
Hochzeit gab uns meine Schweſter Kriemhild . “ Gab Einer zur Antwort : „ Ich fühle ſchon
den Tag , und da es mit uns ſchwerlich mehr beſſer werden mag , ſo bereitet euch, ihr Recken , zum
Streit . Wir kommen nimmer von hinnen und darum ziemt es uns , mit Ehren zu fallen . “
König Etzel wähnte wirklich , die Gäſte wären in der Feuersnoth umgekommen , und ſo wähnte
auch die Königin . Aber drinnen im Saale lebten noch ſechshundert kühne Degen , wie beſſere
nie ein König ſein nannte . Die Späher aber , die um den Palas her Wache gehalten , hatten
wohl gemerkt , daß die Heimatsfernen noch am Leben ſeien , was Schaden ſie auch gelitten ,
und meldeten es der Königin . Meinte da die hehre Herrin : „ Wie könnt ' es ſein , daß auch nur

Einer ſolcher Feuersnoth entgehen konnte ? Ich möchte lieber glauben , daß ſie Alle todt . “

Wohl wären gerne heil heimgekommen die Fürſten und ihre Mannen , ſo ſie im Hunenland
Gnade und Frieden hätten finden können . Aber maßen ſie das nicht fanden , blieb ihnen nur

übrig , ihren Tod zum Voraus mit ſtarker Hand zu rächen . Zum Morgengruß bot man ihnen
wiederum wilden Orlogsruf und ſtob ein Hagel von Wurfſpeeren zu ihnen herauf . Dem

Geſinde Etzels ſtand wieder hoch der Muth , weil es das Gut der Königin verdienen wollte .

Rothes Gold ließ ſie auf Schilden hertragen und theilte jedem zum Streite Willigen davon

zu. Nie ward gegen Feinde mehr Sold verſchwendet . Da ſprach von der Saalthüre her der

kühne Fiedelſpieler : „ Wir ſind auch noch da . Nie ſah ich Helden ſich heftiger zum Tode

drängen als die das Gold da an uns verdienen möchten . “ Andere riefen den Hunen zu :

„ Nur näher heran , ihr Helden ! Da wir ſterben müſſen , mag es möglich bald geſchehen . “ Als —

bald ſtacken ihre Schilde voll von Speerſchäften . Was mehr ſagen ? Zwölfhundert Recken

verſuchten einen Sturm auf die Gäſte , aber dieſe kühlten ihren Muth an den Feinden und

theilten ſo lange Todeswunden aus , bis die kühnen Angreifer alleſammt in ihrem Blute lagen .
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Wlie Hüdeger erschlagen Ward.

Nanptatück .

Mleſts Werk hatten die Heimatsfernen am Morgen vollbracht , als der Gemahl Gotelinds zu

8 Hofe gegangen kam , allwo er beidenthalben das ſchwere Ungemach erſah . Da weinte

bitterlich der getreue Rüdeger . „ Weh mir meines Lebens, “ ſprach er , „ daß dieſem Jammer

Keiner ein Ziel ſetzen kann . Wie gern ich Frieden ſtiftete , der König thut es nicht , maßen ihm

des Leides mehr und immer mehr geſchieht . “ Damit ließ der gute Rüdeger Herrn Dietrich

anfragen , ob ſie nicht doch noch einen Verſuch machen ſollten , das Unheil zu wenden . Doch
der von Bern ließ ihm entbieten : „ Wer wollt ' es wenden ? Es will der König Etzel Keinen

mit dem Leben davon kommen laſſen . “ Sah da ein Hunenrecke Rüdegern mit weinenden Augen

ſteh ' n und ſagte zur Königin : „ Seht doch, wie er ſteht , den Etzel vor allen Andern mächtig

machte. Land und Leute ſammt Burgen gab er ihm vollauf , und dennoch ſchlug Rüdeger in

dieſen Stürmen noch keinen löblichen Schlag . Mich däucht , wenig ſorg' er ſich , wie es hier

gehe. Man ſagt ihm nach , er ſei kühner denn irgend wer : das aber iſt in dieſer wehvollen
Zeit wenig kund worden . “ Erſt kummervoll , dann mit Zorn blickte der vielgetreue Mann den

Hunen an , bei ſich ſprechend : „ Büßen ſollſt Du , daß Du mich der Zagheit zeihſt . Du haſt
Deine Meinung zu laut geſagt . “ BUnd mit geballter Fauſt lief er an den huniſchen Mann

und ſchlug auf ihn ein , daß er ihm todt vor die Füße ſtürzte , und dazu ſagte er : „Fahr ' hin,
feiger Wicht ! Hatt ' ich nicht ohnehin Leid genug und Beſchwerde ? Und Du machteſt mir

einen Vorwurf , daß ich in dieſem Streit nicht focht ? Wohl waͤr' auch ich den Gäſten gehaß
und hätte ihnen gerne Schaden gethan ; aber ich habe ſie ja hergeführt in meines Herren Land

und darf alſo nicht kämpfend gegen ſie erheben meine unglückliche Hand . “ Darauf König

Etzel zum Markgrafen : „ Ein rechter Helfer , fürwahr , ſeid Ihr uns , vieledler Rüdeger ! Ich
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daͤchte, der Todten hätten wir ſchon genug gehabt hier zu Lande . Wir bedurften keines weiteren

mehr . Ihr habt übel gethan . “ Gab zur Antwort der edle Ritter : „ Es beſchwerte mir den

Muth , daß er mir die Ehren und Güter vorrückte , deren Du mir zu viele verliehen hätteſt .
Das kam dem Lügner theuer zu ſtehen . “

Kriemhild , die da bei Etzel ſaß , hatte auch mit angeſehen , was dem Hunen von dem

zürnenden Recken geſchehen war . Sie beklagte es ſchwer und ſagte mit naſſen Augen zu Rüde⸗

ger : „ Wie verdienten wir ' s , daß Ihr des Königs und mein Leid noch mehret ? Immer doch ver⸗ 9

ſpracht Ihr uns , daß Ihr für uns Ehre und Leben wagen wolltet , und von vielen Recken hört '

ich Euch als den Muthigſten preiſen . Jetzunder mahn' ich Euch an die Treue , die Ihr mir
zugeſchworen , als Ihr mir riethet zur Reiſe in dieſes Land , an die Treue , womit Ihr mir wolltet

dienen bis in den Tod . Nie war mir armem Weibe ſolcher Dienſt bitterlicher vonnöthen . “ —

„ Wahr iſt ' s, edles Weib , ich ſchwur Euch zu , Ehre und Leben für Euch zu wagen . Aber

nicht ſchwur ich , mein Seelenheil preiszugeben . Bedenkt , ich war es , welcher hieher brachte
Eure Brüder wohlgeboren . “ — „ Sei gedenk , Rüdeger , Deiner Treue und Deiner Eide , daß
Du allzeit rächen wollteſt all mein Leid . Das heiſch' ich heute von Dir . “ Auch Etzel begann
ihn anzuflehen und König und Königin zu Füßen fielen ſie ihrem Dienſtmann . Jammervoll

ſprach darauf der vielgetreue Recke : „ O , weh mir Gottverlaſſ ' nem, der das erleben mußte . 4

rümn n Aller Ehren werd ' ich los und ledig , aller Zucht und Treue , die Gott mir zugetheilt . Viel —

A
un reicher Gott im Himmel , warum nicht lieg' ich todt ? Was ich nun laſſe und was ich thue,

böslich und übel iſt Beides gethan . Laß ich aber Beides , ſo ſchilt mich alles Volk . Nun

11 6 wolle mich berathen , der mich in die Welt geſandt . “ Und als der König und die Königin

dun Dert nicht abließen , ihn mit Bitten zu bedrängen , ſagte der edle Markgraf , des Unheils kein Ende

SSS

uu. Dit ſehend: „ Herr König , nehmt wieder , was Alles Ihr mir verliehen habt , Land und Leute . Ich

1elün will mit bloßen Füßen ins Elend wandern . “ Dawider König Etzel : „ Wer hülfe mir dann ?

u Un Land und Leute , Gold und Gut geb' ich Dir , daß Du mich rächeſt an meinen Feinden . Du

ſollſt ein gewaltiger König mir zur Seite ſein . “ — „ Wie ſoll ich das thun ? Ich lud in mein

Haus die Burgunden und ſaß mit ihnen zu Tiſche und jetzo ſoll ich erſchlagen ſie ? Mögen

mich die Menſchen der Zagheit zeihen , Keinem doch hab' ich jemals meinen Dienſt verſagt .

Aber mit den Gäſten zu ſtreiten , das wär ' eine Miſſethat ; denn Freunde wurden ſie mir . 4

u
Dem Degen Giſelher verlobt ich die Tochter in Zucht und Ehren und Treuen und beſſeren

1 Bräutigam konnte ſie nicht finden , denn nimmer war ein ſo junger Köͤnig ſo tugendlich gethan. “

U Dagegen wieder Kriemhild : „Vieledler Rüdeger , unſerer Noth erbarme Dich ! Gedenke deſſen,

N daß nie ein König leidere Gäſte gewann . “ Worauf der Markgraf : „ So muß denn heut'

entgelten Rüdeger mit ſeinem Leben , was Ihr und mein Gebieter Gutes mir habt gethan .

Dafür muß ich nun ſterben , denn wohl weiß ich, daß heute mein Land und meine Leute herren⸗

los werden . Alſo befehl' ich denn Eurer Gnade mein Weib und mein Kind und alle die

Armen , die zu Bechelaren ſind . “ Froh dieſes Wortes , ſprach der König : „Lohn' Dir Gott ,

Rüdeger . Deine Leute ſollen uns wohl befohlen ſein und ich glaube meinem Glücke , daß Du

0
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der Gefahr entgehen werdeſt . “ Noch einmal legte Rüdeger Seele und Leib auf die Waage ,
aber da wieder zu weinen anhob Etzels Weib , ſagte er : „ Ich will Euch leiſten , was ich ge —

lobte . Weh' über meine Freunde , die ich befehden muß . “

Tieftraurig ging er da von dem König , und da er ſeine Recken traf , ſprach er : „ Werft

euch in Wehr und Waffen , all ihr meine Mannen ! Die kühnen Burgunden muß ich leider

beſteh ' n. “ Da brachte man den Recken ihr Zeug und Rüſtgewand und gewaffnet ward Rüdeger
mit fünfhundert Mannen , dazu noch zwölf Ritter , ſo in dieſem Sturme Ruhm ſuchen wollten ,

aber nur den Tod finden ſollten . Unterm Helm ging Rüdeger und hinter ihm ſeine Mannen ,

die ſchimmernden Schilde am Arm , die ſcharfen Schwerter in der Hand . Als der Fiedelſpieler

ſie ſo daher kommen ſah, leid war es ihm über die Maßen . Auch der junge Giſelher ſah ſeinen

Schwäher unter aufgebundnem Helme herſchreiten und wie hätt ' er davon Anderes denn Gutes

erwartet ? Fröhlich von Herzen war alſo der edle Fürſt , ſagend : „ Nun wohl mir ſolcher

Freunde , wie wir auf der Fahrt hieher gewannen . Wir ſollen um meines Weibes willen

Gutes jetzt genießen . Meiner Treu ' , gut iſt ' s, daß dieſe Heirat geſchah . “ Verſetzte der

Spielmann : „ Weiß nicht, weß Ihr Euch getröſtet . Wann ſaht Ihr wohl der Sühne wegen

ſo manchen Recken hergehen , mit aufgebundnen Helmen , die Schwerter in der Hand ? Ich
mein' , an uns verdienen will Rüdeger ſeine Burgen und ſein Land . “

Bevor noch der Fiedelſpieler ausgeſprochen , war der gute Markgraf vor dem Palas

angekommen . Da ſetzte er ſeinen Schild nieder vor den Fuß und rief ohne weiteren Gruß

hinauf zu den Gäſten : „ Nun wehrt euch , edle Recken aus Burgundenland ! Ihr ſolltet von

mir Freude haben , jetzt habt ihr von mir Weh. Vormals waren wir Freunde , jetzunder muß

ich euer Feind ſein . “ Sehr erſchracken über dieſe Neuigkeit die nothhaften Nibelungen . Der

Troſt war ihnen entfallen , den ſie zu haben gewähnt , als Der mit ihnen zu ſtreiten kam , dem

ſie hold waren . Hatten ſie doch ohne das Schweres ſchon genug geduldet . „ Nicht wolle

Gott im Himmel, “ ſprach Gunther der Degen , „ daß Ihr Eurer großen Gunſt und Treue zu⸗

widerhandelt , auf der unſer Hoffen ſtand . Nicht kann ich das von Euch glauben . “ — „ Ich
mag es nicht laſſen , ſondern muß mit euch ſtreiten , maßen ich es geſchworen und mich König
Etzels Weib meines Eides nicht entbinden mochte . “ — „ Zu ſpät widerſagt Ihr uns , vieledler

Rüdeger . Doch mag Euch Gott vergelten die uns erwieſene Minne und Treue . So Ihr das

Ende dem Anfang gleichen und uns Schonung widerfahren ließet , wollten wir allzeit an Euch
zu verdienen ſuchen alle die herrlichen Gaben , die Ihr auf der Fahrt zu dieſer Hochzeit uns ge —

ſchenkt . “ — „ Gerne gönnt ' ich' s euch, daß ich euch noch begaben dürfte , wie mein Herz es

möchte, widerführe mir nur darum nicht Schimpf und Schande . “ Darauf Gernot : „ Laßt ab,
edler Rüdeger . Nie bewirthete ein Wirth Gäſte beſſer als Ihr an uns gethan . Deß ſollt Ihr
genießen , ſo wir am Leben bleiben . “ „ Wollte Gott, “ gab Rüdeger zur Antwort, , ihr wäret

am Rheine und ich wäre todt . So blieb mir doch die Ehre . Nie ward an Gäſten von Freun⸗
den ſchlimmer gethan . “ Gernot wieder : „Lohn' Euch Gott , Herr Rüdeger , Eure vielreiche
Gabe . Mich reuet Euer Tod . Hier in meiner Hand trag ' ich das Schwert , ſo Ihr mir
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ſchenktet , vielguter Held . Es hat mir nie verſagt in aller dieſer Noth und tod t liegt von ſeiner
Schneide manch ein guter Ritter . Verläf lich iſts und lauter , herrlich und gut und nie ſchenkt'

ein beſſeres weg. Und wollt Ihr nicht abſteh ' n und wollt mit uns fechten , und er⸗
ſchlagt Ihr mir 1 Freunde , die mir noch geblieben , wohlan , mit Eurem eigenen Schwerte
ledigeich

Euch des Lebens wie ſehr ich auch beklage Euer herrlich Weib . “ — „ Wollte Gott ,
Herr Gernot , daß Alles hier nach Eurem Wunſche geſchähe und Ihr mit Euren Freunden heil
heimkämet. Wohl vertraut ' ich Euch gerne mein Weib und mein Kind . “

Sprach darnach Giſelher , der edlen Ute Sohn : „ Was doch wollt Ihr beginnen , Herr
Rüdeger ? Uebel thut Ihr , maßen wir Alle es wohlmeinen mit Euch . Wollt Ihr denn , daß
Eure ſchöne Tochter ſo frühe zur Wittib werde ? Wenn Ihr und Eure Recken mich beſtreiten
wolltet , wie wenig entſpraͤche das dem Vertrauen , womit ich Eure Tochter freite ?“ — „ Viel⸗
edler Fuͤrſt , der Treue ſeid gedenk ! Läßt Euch Gott lebend von hinnen , ſo laßt es meine
Tochter nicht entgelten . Bei aller Fürſten Tugend ( beſchwör ' ich Euch) , laßt Huld ihr wider⸗

fahren . “ — „ Das wäre wohl meine Schuldigkeit . Doch ſollten meine edlen Freunde , die
hier noch bei mir ſind , von Eurer Hand fallen , dann müßt ' geſchieden ſein die Freundſchaft
zwiſchen mir und Euch und mir und meinem Weib . “ „ So gnad ' uns Gott ! “ ſprach Rüdeger
und ſchon erhoben er und ſeine Mannen die Schilde , zum Sturme zu ſchreiten , als Hagen von

der Stiege herabrief : „ Wartet noch eine Weile , vieledler Rüdeger . Wir wollen mehr noch
reden , ich und meine Herren , weil uns zwingt die Noth . Was ſollte Etzeln der Tod von uns

Heimatsfernen frommen ? Sehr in Sorgen ſteh ' ich, vielmilder Fürſt . Mir gab Deine Frau
Gotelind dieſen reichen Schild und in Treuen führt ' ich ihn mit in dieſes Land . Nun aber

haben die Hunen mir ihn zerhauen an der Hand . Wollte Gott im Himmel , ich hätte einen ſo
guten Schild , wie Du an der Hand haſt . — „ Gern gäb' ich Dir meinen guten Schild , ſcheut'
ich nicht die Herrin Kriemhild . Doch halt , nimm ihn hin, Hagen , und trag ' ihn an der Hand .
Hei, möchteſt Du ihn heimbringen nach Burgundenland ! “ Da er ihm alſo gütig darbot ſeinen

Schild , wurden viele Augen von Thraänen feucht . Es war die letzte Gabe , ſo der edle Rüdeger
einem Degen verlieh . Wie grimm auch Hagen war und wie hartgemuth , dennoch rührte ihn

gar ſehr dieſes letzte Geſchenk des Helden und manchen edlen Ritter mit ihm. „ Das lohn'
Euch Gott im Himmel , vieledler Rüdeger, “ ſprach der Tronjer . „ Eures Gleichen gibt es

nimmer ! Ich aber vergelte Euch damit , daß ich mich alles Streitens gegen Euch enthalte .
Und erſchlüget Ihr auch Alle aus Burgundenland , nimmer ſoll meine Hand gegen Euch ſich
erheben ! “ Neigte ſich ihm da mit Züchten der edle Markgraf und weinten alle die Umſtehenden ,
daß dieſe Trübſal nicht zu wenden wäre . Ging ja mit Rüdeger der Vater aller Tugenden zu

Graben ) . Sagte darauf Volker der Spielmann zu dem Markgrafen : „ Da mein Geſelle

Hagen Euch Frieden gab , ſollt Ihr ſolchen auch von mir haben . Ihr habt das wohl verdient

durch den Willkomm , den Ihr uns botet zu Bechelaren . Vieledler Markgraf , Ihr ſollt mein

Bote ſein . Seht , dieſe Ringe von rothem Gold gab mir die Markgräfin , damit ich ſie trüge
bei dieſer Hochzeit . Daß ich es that , ſollt Ihr mir bezeugen . “ — „ Wollte Gott im Himmel ,
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die Markgräfin könnte Euch noch mehr geben , und gern bin ich Euer Zeuge bei meiner Trauten ,

ſo ich ſie jemals wiederſehe . “

Sprach ' s und hob den Schild und ſtürmte ohne weiteres Zögern hinan zu den Gäſten

und begann zu ſchlagen ſchwinde Schwertſchläge . Da wichen aus ſeinem Wege , wie ſie ver —

heißen hatten , die beiden ſchnellen Degen Volker und Hagen , doch fand er bei der Thüre der

Streeitkühnen noch genug . In mordlicher Abſicht ließen Gunther und Gernot in den Saal ihn

hinein , aber auswich ihm Giſelher , denn leid war ihm dieſer Streit und zu leben noch hofft'

er . Ihrem Herren nachfolgend ſprangen Rüdegers Mannen zu den Feinden und machten unter

iübhrer Schwerter Schneide manchen Helm und manchen Schildrand brechen. Hinwider ſchlugen

die Burgunden denen von Bechelaren manchen ſchwinden Schlag durch die leuchtenden Panzer —

ringe bis auf ' s Leben . Als ſo das Geſinde mitſammen im Handgemenge war , miſchten auch

Hagen und Volker ſich darein und machten Blut aus Feindeshelmen ſpringen , denn nur dem

Markgrafen allein hatten ſie Frieden gelobt . Wie gräßlich erklang da drinnen das Schwertge —

toſe ! Die Schildſpangen zerſprangen vor den Schlägen und nieder in das Blut rieſelte das

Schildgeſtein . Der Vogt von Bechelaren , als Einer , welcher wohl werben kann kräftiglich im
V

Sturme , im Saale ſchritt er hin und wider und machte offenbar , daß er ein Degen wäre , kühn

und lobeſam . So auch thaten Gunther und Gernot , Giſelher und Dankwart und machten ſie

dieſen Tag für Vielmanche zum letzten. Da aber der ſtarke Gernot merkte , wie manchen Bur —

gunden der Markgraf fällte , anrief er ihn ſofort : „ Ihr wollt meine Mannen nicht verſchonen ,

vieledler Rüdeger . Das müht mich über die Maßen und kann ich es nicht mehr mitanſehen . “

Sie ſchufen ſich Bahn zu einander , die ehrgierigen Recken , und hatte ſich da balde Jeder von

ihnen zu wahren vor wehvollen Wunden . Ihre Schwerter ſchnitten ſo ſehre, daß kein Schirm

dagegen war , und ſchlug der Degen Rüdeger Herrn Gernot einen Schlag durch den ſteinharten

Helm , daß herabſchoß das Blut . Auf Vergeltung ſinnend ſchwang Gernot , der Ritter gut ,

Rüdegers Gabe mit beiden Händen hochauf und ſchlug dem Gegner durch das Helmgeſpänge

und durch den Schild einen Streich , davon erſterben mußte der Gemahl der ſchönen Gotelind .

Schlimmerer Dank ward nie entrichtet für ein ſo gutes Geſchenk . Hinfielen da zugleich, gegen —

ſeitig erſchlagen , die beiden hehren Recken . Dieſes Schadens gewahr werdend , wurde Hagen

erſt recht grimmig . „ Schlimm hat das geendet, “ ſprach er, , und nimmer verwinden den Verluſt

dieſer Beiden ihre Lande und Leute . Rüdegers Degen die pfänden wir jetzt . “ Da ward

Schonung weder begehrt noch gegeben und in dem Getümmel wurde Mancher wundlos nieder —

geſtampft und erſtickte im Blut . Der Tod der ſuchte ſehre, wo ſein Geſinde ſei , und ſuchte ſo

lange , bis er den letzten der Leute von Bechelaren gefunden ! “) .

Gunther und Giſelher , Hagen , Dankwart und Volker gingen hin, wo ſie Gernot und 6

Rüdeger erſchlagen fanden und großer Jammer hub ſich da von Helden . „ O , weh meines

Bruders, “ ſprach Giſelher, „ der allhier liegt erſchlagen , und weh auch meines Schwähers , der

mich immer reuen muß. Der Tod raubt uns die Wägſten . Doch laſſen wir das Weinen

und geh' n wir an den Wind , auf daß wir Sturmesmüde die heißen Panzerringe uns erkühlen .
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Nicht lang mehr , mein ' ich, will uns Gott das Leben laſſen “. . . Verrauſchet war das Toben

und die müden Männer ſaßen oder lehnten ruhend umher . Der lauſchenden Königin aber
machte die Stille bang und ſie ſagte zu dem König : „ Weh mir dieſes Kummers ! Allzu lange

verhandeln ſie ; unſerer Feinde Leben iſt wohl ſicher vor Rüdegers Hand und er will ſie wieder

heimgeleiten nach Burgundenland . Was hilft es nun , König Etzel , daß wir ihm zutheilten ,

was er wollte ? Der uns rächen ſollte , redet um Sühne . “ Vernahm das Volker , der zierliche

8 . —



0 O 14A A

Degen , und zur Antwort gab er : „Nicht ziemt Euch ſolches Reden , und dürft ' ich der Lüge

zeihen ein ſo adelig Weib , würd ' ich ſagen , daß Ihr über Rüdeger ſchmählich gelogen . Recht

redlich that er , was der König rieth , und dabei hat er und hat ſein ganzes Geſinde mit ihm den

Tod gefunden . Euch hat gedient getreulich bis an ſein Ende der Held . Schaut Euch um ,

Frau Kriemhild , wo Ihr ſolche Diener weiter finden wollt . Und aber wollt Ihr meinem

Wort nicht trauen , wohlan , ſo ſollt Ihr ſchauen . “ Da ward Kriemhilden zum Trotz und

Tort und Herzeleid der erſchlagene Held vor die Saalthüre getragen , daß ihn der Koͤnig und

die Königin ſehen konnten . Kein Schreiber könnte zu Ende ſchreiben den unbändigen Jammer ,
den jetzo Männer und Frauen erhoben , als ſie den Markgrafen todt ſchauen mußten . Etzels
Wehruf ertoſete wie eines Leuen Stimme und gleich ungebärdig klagte Kriemhild um den guten

Rüdeger .

0



Elktes Bauptstück .

Ulie Dietrichs Vecken alle erschlagen wurden .

om Wehruf widerhallte die ganze Königsburg . Da vernahm auch ein Mann Dietrichs

von Bern die traurige Mär ' und meldete ſie eilends ſeinem Gebieter : — „Hört , mein Herr

Dietrich , mein Lebenlang nie vernahm ich ſolche Klage . Ich meine , der König Etzel ſelber müſſe

zu Schaden kommen ſein . Woher ſonſt ſolcher Jammer ? Manch einen auserwählten Degen

ſah ich weinen . Gewiß hat der Koͤnig oder die Königin durch einen der kühnen Gäſte den Tod

gefunden . “ Darauf der Held von Bern : „ Meine lieben Mannen , ſeid nicht zu vorſchnell ! Was

auch die heimatsfernen Recken gethan haben mögen , es zwang ſie dazu die Noth . Gedenkt

auch , daß ich mit ihnen in Frieden bin . “ Da ſagte der kühne Wolfhart : „ Ich will fragen

gehen, was geſchehen , und will Euch dann die rechte Märe ſagen , mein viellieber Herr . “ Da —

gegen Dietrich : „ Wenn Recken im Zornmuth ſind , werden ſie durch ungeſtümes Fragen leicht

gereizt . Ich will deßhalb nicht , daß Ihr , Wolfhart , fragen geht . “ Damit ſchickte er den

Helfrich , des Wehklagens Urſache nachzufragen . Helfrich ging , erfuhr das Unheil und kam

weinend zurück. Fragte da Dietrich : „ Was habt Ihr erfahren und warum weint Ihr , Degen

Helfrich ?“ — „ Wohl mag ich weinen und klagen : den guten Rüdeger erſchlugen die Burgun —

den . “ — „ Das wolle Gott nicht ! Das wär ' eine gräßliche Rache und des Teufels Spott .

Womit hätte Rüdeger das verſchuldet , er , der ja den Burgunden hold war ? “ Sprach der kühne

Wolfhart : „ Und haben ſie' s gethan , ſo ſoll es ihnen allen an ' s Leben gehen. Geſchaͤndet

wären wir , ſo wir ' s ertrügen , denn genug hat uns gedienet des guten Rüdegers Hand . “

Der Vogt der Amelungen hieß es noch näher erkunden und hieß den Meiſter Hildebrand

zu den Gäſten gehen , den Sachverhalt von ihnen zu erfahren . Dann ſtellte er ſich an ' s Fen⸗

ſter , ſehnlich der Auskunft harrend . Der ſturmkühne Recke , der alte Hildebrand , nahm weder

Schild noch Schwert zur Hand , ſondern wollt ' in feinen Züchten zu den Gäſten gehen. Aber
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ſeiner Schweſter Sohn , der grimme Wolfhart , tadelte ihn darum , ſagend : „ Wollt Ihr waf⸗
fenlos hingehen , ſo kommt Ihr ſicherlich ohne Schimpf und Schande nicht wieder weg . Geht
Ihr dagegen in Wehr und Waffen , ſo ſeid Ihr wohl davor bewahrt . “ Da that der Weiſe

( der Alte ) nach des Thoren ( des Jungen ) Rath , und bevor ſich' s Hildebrand verſah , ſtanden

Dietrichs Recken in voller Rüſtung , die Schwerter in den Händen . Er ſah es ungern und

fragte , was ſie wollten . „ Wir wollen mit Euch hin . Ob dann wohl Hagen von Tronje
wagen wird , mit Spott zu Euch zu reden , wie es ſeine Art iſt ?“ Auf das hin erlaubte er

ihnen , daß ſie ihn begleiteten . Als nun der kühne Volker die Recken von Bern , die Mannen

Dietrichs , in Wehr und Waffen , mit umgegürteten Schwertern und die Schilde an der Hand,
herkommen ſah , ſagte er zu ſeinen Herren : „ Schaut dort die Dietrichsmannen gewaffnet unter

Helmen ! Sie wollen uns beſtehen und doch wüßt ' ich nicht , was wir ihnen zu Leide gethan . “
Derweil war Hildebrand herangekommen . Er ſetzte ſeinen Schild vor die Füße und

begann die Fremden zu fragen : „ O weh , ihr guten Degen , was hat euch Rüdeger gethan ?
Mich ſchickt mein Herr Dietrich , euch zu fragen , ob wirklich wer von euch den edlen Markgra⸗
fen erſchlagen hätte , wie uns geſagt worden . Nicht vermöchten wir zu verwinden dieſes Leid . “

Gab zur Antwort der grimme Hagen : „ Die Mär ' iſt wahr , wennſchon ich wollte , ſie wäre

gelogen und der gute Rüdeger lebte noch , um den zu weinen Männern und Weibern wohl an⸗

ſteht . “ Als ſie dieſe Beſtätigung von des Markgrafen Tod vernahmen , ſah man den Mannen

Dietrichs vor großer Trauer über Bart und Kinn Thränen träufeln . Der Herzog Sigeſtab
aus Bern ſagte : „ Nun hat ein Ende all die Güte , ſo uns Rüdeger in unſeres Leides Tagen
erwies . Die Freude heimatsloſer Leute hier liegt ſie erſchlagen . “ Sagte der Amelungen —
degen Wolfwin : „ Und ſäh ' ich meinen eigenen Vater todt , nicht leider wäre mir zu Muthe .
O weh, wer ſoll nun tröſten des guten Markgrafen Weib ? “ Sprach im Zornmuth der kühne

Wolfhart : „ Wer führt nun die Recken auf Heerfahrten , wie der Markgraf ſo oft gethan ? O

weh , vieledler Rüdeger , daß ich Deinen Tod erleben mußte ! “ Wolfbrand , Helfrich und Helm⸗
ot beweinten mit ihren Freunden den Todten . Hildebrand mochte vor Seufzen nicht weiter

fragen , ſondern ſagte nur : „ Thut , ihr Degen , um was mein Herr mich herſandte . Gebt uns

den todten Rüdeger aus dem Saal , damit wir ihm nach Kräften vergelten , was Gutes er an

urns gethan . Auch wir ſind Heimatsferne , wie er geweſen . Nun , wie lange ſollen wir bit —
ten ? Laßt uns ihn hinwegtragen , damit wir dem Todten noch die Dienſte erweiſen , die wir

lieber dem Lebenden erwieſen hätten . “ Darauf König Gunther : „ Treueren Dienſt nicht gibt
es als den , ſo ein Freund dem Freunde nach dem Tode thut . Das nenn ' ich ſtäte Treue und
ihr lohnet ihm loͤblich, was Liebes er euch erwieſen . “ Sprach Wolfhart : „ Wie lange noch
ſollen wir bittend hier ſtehen ? Unſern beſten Troſt habt ihr in den Tod geſandt . Gebt uns
jetzt wenigſtens ſeinen Leichnam heraus , daß wir ihn beſtatten . “ Gab zur Antwort Volker :
NPNiemand bringt ihn euch . Holt ihn aus dem Hauſe , wo der Held mit ſeinen tiefen Wunden
im Blute liegt . Dann erſt thut ihr einen vollen Todtendienſt . “ Darauf der kühne Wolfhart :
„ Laßt ab , Herr Spielmann ! Ihr ſollt uns nicht noch reizen zu all dem Leid hin , ſo ihr uns
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gethan . Wagt ' ich ' s von wegen meines Herren , ihr würdet d ' rum in Noth kommen . Aber
wir müſſen das laſſen , weil er uns mit euch zu ſtreiten verbot . “ Wieder der Fiedelſpieler :

—⏑

„ Wer Alles laſſen will , was man ihm verbietet , hat wenig Heldenmuth . “ Gut däuchte Herrn
Hagen dieſes Hohnwort ſeines Heergeſellen ; aber Wolfhart ſagte : „ Wollt Ihr das Spotten
nicht laſſen , ſo verſtimm ' ich Euch die Saiten , daß Ihr noch davon werdet zu ſagen haben,
wann Ihr wieder am Rheine ſeid . Nicht länger vertrag ' ich Euren Uebermuth . “ Darauf
Volter : „ Wenn Ihr Euch unterſtehen wolltet , meiner Fiedel Saiten zu verſtimmen , dürfte
Eures Helmes heller Glanz leicht ſich trüben unter meiner Hand . “

Auf das hin wollte Wolfhart auf ihn dar , aber ſein Oheim Hildebrand hielt ihn mit
Gewalt zurück, ſagend : „ Ich waͤhn' , Du wolleſt wüthen in Deinem dummen Zorn , und wür —
den wir dadurch meines Herren Huld für immer verlieren . “ Sprach der Fiedelſpieler : „ Laßt
doch los den Leuen , Meiſter ! Gar grimmig iſt ſein Muth . Aber hätt ' er auch alle Helden in
der Welt mit ſeiner Hand erſchlagen , ich ſchlag ' ihn , daß er mir nimmer wieder ein Wider—
wort zu ſagen weiß . “ Darob erzürnte ſich gewaltig der Muth Derer von Bern . Seinen
Schild hob empor Wolfhart und wie ein wilder Leu lief er den Spielmann an . Raſch eilten

ſeine Freunde ihm nach ; aber mit wie weiten Sprüngen auch Wolfhart lief , dennoch kam der
alte Hildebrand noch vor ihm zu der Stiege , denn er wollte Keinem die Ehre laſſen , der Erſte
im Streite zu ſein . Die Gäſte aber waren bereit , ſie zu empfangen . Auf Hagen ſprang
Meiſter Hildebrand ein und der Beiden Schwerter ſchlugen an einander , daß ein feuerrother
Wind davonging . Doch kamen ſie aus einander in dem Kampfgetümmel , wo der ſtarke Wolf —
hart den kühnen Volker anfiel . Er ſchlug den Fiedelſpieler auf den harten Helm , daß des

Schwertes Schneide bis auf die Spangen drang . Das vergalt mit Wucher der kühne Spiel —⸗

mann , vor deſſen Streichen Wolfhart zu ſtraucheln begann . Grimmen Haſſes voll , hieben ſie
einander helle Funken aus den Panzerringen , bis Degen Wolfwin ſie auseinander brachte . Der

vielkühne Gunther wies ſich heldenhaft genug den Amelungen und Giſelher färbte manchen
Feindeshelm blutroth . Dankwart , der grimme Mann , was der bislang im Streite gegen Etzels
Mannen gethan , war Alles nur ein Wind ; denn jetzt erſt begann recht zu toben Aldrians Sohn .
Gerbart und Wikhart , Helfrich und Riſchart die bewieſen Gunthers Mannen , was ſie in Stür —

men vermöchten , und Wolfbrand that herrlich desgleichen . Wie ein Wüthender focht der alte

Hildebrand und vor Wolfharts Hand ſtürzte Mancher todt ins Blut . So rächten dieſe kühnen
Recken den guten Rüdeger . Sigeſtab von Bern , Dietrichs Schweſterſohn , hei , was der Fein —

deshelme zerſpellte ! Als der vielſtarke Volker ſah, was für Blutbäche Sigeſtab aus Harniſchen
ſpringen machte , ſprang er dem Degen entgegen und gab mit ſeiner Kraft und Kunſt dem Küh —
; nnen den Tod . Rachegrimmig ſchrie Meiſter Hildebrand : „ O weh des lieben Herren , den

Volkers Hand erſchlug ! Deſſen ſoll der Fiedelſpieler nicht länger froh ſein . “ Sprach ' s und

ſchlug auf Volkern los , daß dieſem die Helmbänder und Schildſpangen bis zu des Saales

Wand ſtoben , und das war des Fiedelſpielers Tod .

Vordrangen im Sturme die Dietrichsmannen und hieben aus Helmen das heiße Blut .
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Zerſchroten krachten Panzer und Schwertſplitter flogen zu des Saales Decke . Da ſah Hagen
den Volker todt liegen und war ihm das die größte Noth , ſo er bei dieſer Hochzeit erfahren .

Hei, wie der grimme Hagen den Helden zu rächen begann ! „Nicht ſoll deſſen genießen der alte

Hildebrand . Mein Helfer liegt erſchlagen hie von des Helden Hand; der beſte Heergeſelle , ſo

ich je gewann . “ Den Schild rückt ' er höher und ſchuf ſich mit Hieben Bahn . Derweil er⸗

ſchlug der vielſtarke Helfrich den Marſchalk Dankwart und ſahen Gunther und Giſelher mit Leid

ihn fallen . Hauend ging Wolfhart unter den Gunthersmannen hin und her. Zum dritten

Mal ſchon machte er die Wiederkehr im Saal und hatte den Königen der Recken viele gefällt .
Da rief ihn Giſelher an : „ O weh, daß ich je ſo grimmen Feind gewann ! Eoler Ritter , zu

mir wendet Euch . “ Streitgierig ſprangen ſie gegen einander und haſtete ſich Wolfhart ſo

wüthend , daß ihm unter den Füßen hervor das Blut am Boden bis über das Haupt hindann

ſpritzte . Mit ſchwinden grimmen Schlägen empfing der edlen Ute Sohn vielbitterlich den

Recken , und wie kühn Wolfhart , er mochte gegen den jungen König nicht aufkommen . Giſel⸗

her ſchlug den Gegner durch die gute Brünne , daß ihm aus der Wunde niederſchoß das Blut .

Als aber der kühne Wolfhart die Todeswunde fühlte , fallen ließ er da den Schild und holte

mit beiden Händen zum Hiebe aus und ſchlug den Helden Giſelher durch Helm und Harniſch
und ſo fällten ſie ſich gegenſeitig .

Nun lebte Niemand mehr von Dietrichs Mannen als nur der alte Hildebrand allein

und war von Gunthers Degen keiner mehr übrig als der König ſelber und Hagen und die ſtan -
den im Blute bis an ' s Knie . So lang er lebte , hatte Hildebrand nie größeres Leid erfahren
denn ſeines Neffen Tod . Hin ging er und umſchloß ihn mit ſeinen Armen und wollt ' ihn

aus dem Saale tragen ; aber er war ihm zu ſchwer und mußt ' er ihn wieder in das Blut fallen

laſſen . Aufſah da der Todwunde , und ſagte : „Viellieber Ohm , nicht helfen könnt Ihr mir .

Aber hütet Euch vor Hagen , denn grimmig iſt ſein Muth . Und wollen meine Freunde bekla —

gen meinen Tod , ſo ſagt ihnen , ſie ſollen das Weinen laſſen , denn herrlich fiel ich von eines

Koͤnigs Hand . Auch hab' ich zum Voraus ſo gerächt mein Leben , daß zu weinen haben wer —

den guter Ritter Frauen ; und fragt Euch Jemand , ſo mögt Ihr kecklich ſagen , daß von meinen

Händen wohl Hundert erſchlagen liegen . “ Derweil gedachte Hagen Volkers , dem der alte

Hildebrand das Leben genommen , und ſprach : „ Ihr büßt es mir , daß Ihr ſo manchem guten
Helden von hinnen halfet in den Tod . “ Sprach ' s und ſchlug los auf Hildebrand , daß man

hallen hörte das Schwert Balmung , ſo Hagen dem Sigfrid genommen bei deſſen Mord . Wi⸗

derſtund da der alte Waffenmeiſter mannlich , doch nicht zu wunden vermocht ' er den Tronjer
mit ſeiner breiten und ſcharfen Waffe und ſchlug ihm Hagen einen Hieb durch den Harniſch .
Als Meiſter Hildebrand die Wunde fühlte , fürchtete er noch weiteren Schaden von Hagens Hand
und warf den Schild auf den Rücken und entwich mit knapper Noth .

Alſo , wie ſchon gemeldet , lebte jetzt drinnen im Saale Keiner mehr als nur König
Gunther und ſein Dienſtmann . Der alte Hildebrand aber eilte blutberonnen , ſeinem Herrn die

leidige Botſchaft zu bringen . Traurig ſaß der Fürſt , und da er ſeinen vom Blut gerötheten



Waffenmeiſter erblickte , fragte er ſorgenvoll : „ Nun ſprecht , Meiſter , warum ſeid Ihr blutnaß ?

Wer hat Euch dasgethan Ich mein ' , Ihr müßt mit den Gäſten geſtritten haben und doch ver —

bot ich es Euch ſo ſehr . —,Böſe Botſchaft bring ' ich. Dieſe Wunde ſchlug mir Hagen , als ich

I

mich aus dem Hauſe wenden wollte , und kaum entrann ich noch lebend dieſem Valant . “ —

„ Ganz recht geſchah Euch, da ich den Helden Freundſchaft verſprochen und Ihr meinen Frieden

brachet . Brächt ' es mir nicht Schande , ich nähm' Euch das Leben . “ — „Nicht zürnet mir ſo
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ſehre, mein Herr Dietrich . Ich und meine Freunde haben Schaden genug . Wir wollten Rü —

deger aus dem Saale tragen , doch König Gunthers Mannen wollten es uns nicht gönnen . “
— „ O , weh mir dieſes Leides ! Alſo iſt Rüdeger todt ? Der größte Jammer iſt das in meiner

Noth . Die edle Gotelind iſt meiner Baſe Kind . Ach, weh der armen Verwaiſeten zu Beche—
laren ! “ Heftig an zu weinen hob der Held : „ O, weh des treuen Helfers , den ich verloren han .

Nie und nimmer verwind ' ich ſeinen Tod . Doch nennt mir den Degen , der ihn erſchlug . “—
„ Das that der ſtarke Gernot , dem aber Rüdeger hinwider auch den Tod gab . “ — „ Meiſter

Hildebrand , ſo ſagt meinen Mannen , daß ſie vielbald ſich waffnen , und laßt mir bringen mein

blankes Streitgewand . Ich will ſelber fragen gehen die Helden aus Burgundenland . “ —

„ Aber wer ſoll mit Euch gehen ? Was Ihr noch habt von Leuten , das ſteht hier vor Euch .

Ich bin es , ich allein , die Andern die ſind todt . “ Deß erſchrack gar gewaltig der Held und noth⸗
voll ſprach er : „ Und ſind gefallen meine Mannen alle , ſo hat Gott mein vergeſſen . Ich war

ein reicher König , nun aber mag ich wohl heißen der arme Dietrich . Wie konnt ' es aber ge⸗

ſchehen, daß die herrlichen Helden alle von der Streitmüden Händen fielen ? Nur mein Unglück
fügte es ſo, ſonſt lebten ſie noch. O weh , lieber Wolfhart , da ich Dich verloren , ſo muß es

mich reuen , daß ich je ward geboren . Sigeſtab und Wolfwin und auch Wolfbrand — wer ſoll
mir denn jetzt helfen daheim im Amelungenland ? Der vielkühne Helfrich und Gerbart und

Wikhart , wie könnt ' ich genug ſie beklagen ! Das iſt fürwahr meiner Freuden letzter Tag , —

o weh, daß vor Leid Niemand zu ſterben vermag ! “

138*
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Swölktes Manptstück.
Wlie Dittrich Gunthern und Bugen bezwang, wie Ariemhild ihte Nache zu Ende brächte und wie zie

selber den Tod kand .

D ſuchte der Herr Dietrich ſelber ſein Streitgewand und half ihm , daß er ſich waffne , der
S Meiſter Hildebrand . Wohl klagte alſo heftig der heldiſche Mann , daß von ſeiner Stimme

Schall das Haus erhallte ; doch als er war in Wehr und Waffen , gewann der gute Degen
wieder rechten Mannesmuth . Einen vielfeſten Schild nahm er an die Hand und alſo ging er
von dannen mit dem vielkühnen Hildebrand . Sprach da von Tronje Hagen : „ Dort kommt

Herr Dietrich her . Der will uns wohl beſteh ' n des ſtarken Schadens wegen , der ihm hier
geſchah. Und aber dünkt ſich Herr Dietrich ſo gar ſtark und ſchrecklich, daß er an uns rächen
will , was ihm widerfuhr , wohlan denn , ich bin der Mann , der ihm ſteht . “ Das Wort ver —

nahmen Dietrich und Hildebrand im Herankommen . Der Held von Bern fand die beiden

Recken außerhalb des Hauſes an die Saalwand gelehnt . Da ſtellte er ſeinen Schild vor die

Füße und begann leidvoll : „ Gunther , reicher König , wie habt ihr an mir heimatsloſem Recken

gehandelt ? Alles Troſtes bin ich bar . Es war euch nicht genug , daß ihr uns den Rüdeger
erſchlugt , ihr beraubtet mich auch noch aller meiner Mannen . Nie hätt ' ich euch Degen ſolches
Leid zugefügt . Nie ward in der Welt einem Manne größere Widerwärtigkeit zu Theil .
Wenig erwoget ihr mein und euer Weh. Was ich an Freude hatte , liegt von euch erſchlagen . “
Gab zur Antwort Hagen : „Nicht ſind wir ſchuld daran . Eure Degen kamen hieher , wohl
geſchaart in Wehr und Waffen . Mich däucht , man hat Euch nicht nach Wahrheit berichtet . “
— „ Was ſoll ich Anderes glauben ? Mir ſagte Hildebrand , meine Recken hätten begehrt , daß
ihr ihnen den todten Rüdeger ausliefern ſolltet . Ihr aber verſagtet es mit ſpöttlichen Worten . “

Darauf der König vom Rheine : „ Ja , ſie ſagten , daß ſie den Rüdeger von hinnen holen wollten .

Ich aber ließ es ihnen verſagen , Etzeln zu Leid , nicht Deinen Leuten , bis Wolfhart darüber zu

ſchelten begann . “

ieeeeeeeeeee ,
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Da ſprach der Held von Bern : „ So mußes alſo ſein . Gunther , edler Köͤnig, ver — 10

gilt mir nach Deinen Züchten , was Leides ihr mir gethan . Schaff ' mir Sühne , edler Ritter , A0

ſo will ich Dich der Schuld entlaſſen . Ergib Dich mir als Geiſel , Du und Dein Dienſtmann , ſit

ſo will ich euch behüten auf ' s Beſte , wie ich kann , daß euch hier bei den Hunen Niemand 700

Schaden thut ; ihr ſollt erfahren , daß ich es gut und getreu meine . “ Darauf Hagen : „Nicht
wolle Gott im Himmel , daß ſich zwei Degen in Wehr und Waffen ergeben. Das fügte

Schande zu dem Schaden . “ — „Nicht ſollt ihr es weigern , Gunther und Hagen . Ihr habt
mir Herz und Sinn ſo ſehr beſchwert , daß ihr billig Entgelt mir bieten ſolltet . Ich verpfänd '

euch meine Treue und geb' euch drauf die Hand , daß ich mit euch reite heim in euer Land . Ich

geleit' euch in Ehren oder will des Todes ſterben . So will ich eurer wegen meiner Noth ver —

. Weffe Dawider Hagen : „ Laßt ab von dem Begehren ! Nicht ziemt uns , daß man ſage,
8 zwei ſo kühne Männer hätten ſich Euch ergeben . Ihr habt ja Niemand zur Seite als nur den

alten Hildebrand . “ Sagte da der Waffenmeiſter : „ Euch ziemt ' es wohl , den Frieden anzu —

nehmen , den mein Herr euch bietet . Vielleicht kommt binnen Kurzem die Stunde , wo ihr
einen Frieden wünſcht , den euch dann Niemand geben wird . “ Worauf Hagen : „ Auch ich

begehrte lieber Frieden , Meiſter Hildebrand , bevor ich ſo feige vor einem Degen flöhe , wie

Ihr gethan habt . Ich wähnte , Ihr würdet Euren Mann wackerer im Kampfe ſtehen . “ —
10

„ Warum verweiſet Ihr mir das , da Ihr an Euch ſelber noch genug zu rügen findet ? Wer 16

war ' s , der auf dem Schilde beim Wasgenſteine ſaß , während ihm Walther von Spanien ſo
vviele Freunde erſchlug ““) ?“ Doch der Fürſt Dietrich : „Schlecht ſteht es Wiganden , einander 1

zu ſchelten wie alte Weiber . Ich verbiet ' es Euch , Hildebrand , ſo fortzufahren . Laßt hören, In

Freund Hagen , was ihr Recken lobeſam mitſammen redetet , als ihr mich in Wehr und Waffen 1

herankommen ſaht . Ihr meintet , daß Ihr allein mir ſtehen wolltet im Streite ? “ Darauf

S

2
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Hagen : „Nicht leugne ich es . Ich will es an Euch verſuchen mit Stößen und Schlägen , es

wäre denn , daß mir zerbräche das Nibelungenſchwert in meiner Hand hier. Mich mühet, daß

Ihr meines Herren und meiner als Geiſel begehren mochtet . “ 1
Als er ſo erkannte des grimmen Hagens Muth , raſch in die Hoͤhe hob ſeinen Schild

Held Dietrich und halbwegs ihm entgegen von der Stiege ſprang Hagen und , hei, wie da

hell das Nibelungenſchwert auf des Berners Harniſch hallte ! Wohl wußte Herr Dietrich , wie

kühn Hagen wäre und wie er jetzt kämpfe in wüthendem Grimm . Auch ſcheute er Balmung , 96
die wehbringende Waffe , und wehrte ſich darum mit Liſten , bis ihm gelang , dem Gegner eine

weite und tiefe Wunde zu ſchlagen , und alſo bezwang er ihn . Da dachte Herr Dietrich :
„ Dich erſchöpfte der lange Kampf und wenig Ehre wär ' es mir , Dich zu tödten . Ich will es

——

verſuchen , ob ich Dich mir zum Geiſel erzwingen kann . “ Den Schild ließ er fallen , und ſeine ＋
ganze Kraft aufbietend , umſchloß er mit beiden Armen den Feind und ſo ward Hagen von ihm

85 Aun
bezwungen und gebunden . Und den Gebundenen führte er zu Kriemhild und gab in ihre Hand 63

den kühnſten Kämpen , ſo je ein Schwert ſchwang . Und damit geſchah der Köͤnigin Liebes

nach langem Leide . Voll Freude neigte ſie ſich dem Sieger , ſagend : „ Selig ſei Deine Seele
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und auch Dein Leib ! Du haſt mich hoch erfreuet nach aller meiner Noth und bis zu meinem

Tode ſoll Dir mein Dank nie fehlen . “ Gab zur Antwort Herr Dietrich : „ Ihr ſollt ihn leben

laſſen , vieledle Königin . Es mag noch möglich werden , daß Euch ſein Dienſt erſetze , was

Schaden er Euch gethan . Nicht ſoll er es entgelten , daß er gefangen und in Banden . “

Darauf ließ Kriemhild den Gefangenen in ein Gefängniß bringen und ließ ihn da wohl ver⸗

wahren und verſchließen .
Derweil rief der edle König Gunther: „ Wohin kam der Held von Bern ? Leides hat

er mir gethan . “ Da lief auf ihn dar Herr Dietrich und rannte Gunther ihm entgegen aus dem

Saal und ihre Schwerter gaben beim Aneinanderſchlagen ein mächtig Schallen . So wild —

zornig tobte Gunther , daß Herr Dietrich , ſo weltberühmt ſeine Stärke war , nur wie durch ein

Wunder ihm nicht erlag . Palas und Thürme erſchollen von der Beiden Schlägen , als ſie mit

Schwertern hieben auf die harten Helme , und als herrlicher Kämpe kundthat ſichKönig Gunther .

Dennoch bezwang ihn der Berner wie den Hagen zuvor, wie wacker ſich wehrte der ſtreitmüde

Mann . Durch die Ringe der Brünne rieſelte ihm das Blut von Dietrichs Schwertſchneide
und ſo ward er gebunden , wie Könige nie Bande kennen ſollten . Aber Dietrich dachte , wenn

der König und ſein Dienſtmann der Bande bar wären , würden die Beiden Niemand im Lande

am Leben laſſen . Bei der Hand nahm den Gebundenen der Vogt von Bern und brachte ihn

zu Kriemhild .
Da ſprach die Königin : „ König Gunther , ſeid mir ſehr willkommen ! “ Worauf der

Gefangene : „ Ich müßte mich Euch neigen , vieledle Schweſter mein , ſo Euer Gruß ein gnä⸗

diger wäre . Ich weiß Euch aber , Koͤnigin , ſo zorngrimm , daß Ihr mir und Hagen wohl kein

aufrichtig Willkommen ſagt . “ Darauf der Held von Bern : „Vieledles Königsweib , nie

wurden beſſere Ritter zu Geiſeln gegeben als ich, Herrin hehr, Euch hier überlieferte . Seht ſie

gnädig an um meiner willen . “ Sie ſagte , ſie thäte ſo, und ging darauf der kühne Mann mit

thränenden Augen von dannen . Als aber Dietrich den Rücken gewandt , ſann Etzels Weib

ſofort , ihre Rache ſchrecklich zu vollenden . Getrennt von einander hielt ſie die Gefangenen in

Gewahrſam , ſo daß Keiner vom Andern wußte , und dachte da das vieledle Weib : „ Heute

räch' ich, wie ich gelobt , meines viellieben Sigfrids Tod . “

Hinging die Königin in Hagens Haftkammer und ſprach da recht feindſelig zu dem

Recken : „ Wollt Ihr mir wieder geben, was Ihr mir genommen habt , ſo mögt Ihr wohl noch

lebend heimkommen nach Burgundien . “ Darauf der grimme Hagen : „ Das iſt umſonſt ge —

redet , vieledle Königin . Eide hab' ich geſchworen , den Nibelungenhort Niemand zu zeigen und Nie —

mand zu geben, derweil von meinen edlen Herren noch einer am Leben . “ Dachte darnach Kriemhild :

„ Ich führ es zu Ende “ — und darauf ließ ſie ihrem Bruder Gunther das Leben nehmen .

Man ſchlug ihm ab das Haupt und das trug die Königin bei den Haaren zu dem Helden von

Tronje . Als der Hochgemuthe ſeines Herren Haupt erſah , wider Kriemhild ſprach da der

Recke : „ Du haſt es zu Ende gebracht nach Deinem Willen und Alles iſt gekommen , wie ich

mir ' s gedacht . Nun iſt von Burgundenland der edle König todt und todt ſind auch Gernot



und Giſelher , Dankwart und Volker . Und den Hort weiß nun Niemand denn Gott und ich:
Dir , Valandinne , ſoll er für immer verborgen ſein ! “ Gab zur Antwort das jammerhafte
Weib : „Uebeln Entgelt zahlt Ihr mir . Doch das Schwert hab ' ich, das da trug mein holder
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Friedel , als Ihr ihm mit mordlichem Verrath das Leben nahmet . “ Sprach ' s und zog aus der
Scheide das Schwert und hob es hoch mit ihren Händen und hieb dem Hagen ab das Haupt .
Mit Schauder ſah es König Etzel und rief aus : „ Weh und Waffen ! Von eines Weibes



¹

Händen liegt hier erſchlagen der kühnſte Kämpe , ſo je in Stürmen einen Schild getragen . Wie

feind ich ihm geweſen , dennoch beklag' ich ihn . “ Sprach da Meiſter Hildebrand : „ Sie ſoll
ſeines Todes nicht froh werden , und ob auch Hagen in Todesnoth mich brachte , dennoch raͤch'
ich des herrlichen Helden Untergang . “ Und in ſeinem Zorne ſprang er auf Kriemhild ein und

ſchlug ihr einen grimmen Schwertſchlag , daß ſie in Todesangſt aufkreiſchte . Doch wenig half
ihr das , denn in Stücke hieb ſie der alte Hildebrand . So waren Alle todt , die da ſterben ſollten ,
und zu weinen huben an Dietrich und Etzel und jämmerlich klagten ſie um ihre Magen und

Mannen . Der ſtolzeſte Stolz war da zu Boden gefällt und voll von Jammer , voll von

Klagen war die Burg und das Land . Alſo war zu Ende gegangen König Etzels Hochzeit und

war offenbar worden , daß Liebe nur allzu gern mit Leide lohnt . Ich kann euch nicht berichten ,
was ſeither da geſchah und wie es weiter herging bei den Hunen , als nur , daß Chriſten und

Heiden , Ritter und Knechte , Frauen und Mägde weinend in die große Todtenklage einſtimmten .
. . . Das iſt die Mär ' von den Nibelungenn ) .
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